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Die Beteiligung der Sozialdemokratie an
den preußiſchen Fkandtagswahlen.

Genoſſe Mox Schippel ſchreibt zu dieſer Frage in der
Brandenb. Zig.

Daß unſere Parteigenoſſen die der Geſetzgebung und Ver-
waltung der Einzelſtaaten verbliebene Thätigkeit im allge-
meinen nicht unterſchätzen, wird durch ihre lebhafte Teil-
nahme an den Landtagswahlen in den verſchiedenſten Mittel
und Kleinſtaaten bewieſen. Es wäre in der That auch

widerſinnig, wenn wir Einfluß wenn auch oft nur mittel-
baren, agitatoriſchen Einfluß in den unteren Jnſtanzen
der Gemeinden und anderer wirtſchaftlich- politiſcher Organi
ſationen erſtrebten, dagegen die maßgebenden und entſcheiden
den oberen Jnſtanzen der Landesgeſetzgebung und Ver-
waltung als für uns bedeutungslos auf unſerem Vormarſch
anz beiſeite liegen laſſen wollten. Selbſt die wichtigſtenKeſinmungen der Reichsgewerbeordnung ſind in ihrer Durch

führung den Landesſtellen anvertraut: ſo die Ausbildung der
Fabrikinſpektion, einer der unentbehrlichſten Vorausſetzungen
jedes wirkſamen Arbeiterſchutzes. Die einzelſtaatlichen Ver-
einsgeſetze und ihre polizeiliche Handhabung durchkreuzen
überall das Koalitionsrecht der gewerblichen Arbeiter. Die
Schulzeſetzgebung iſt für das Proletariat gewiß nicht ohne
Bedeutung. Die Verteilung der Geſamtſteuerlaſt wird durch
die Einzelſtaaten faſt ebenſo ſehr mitbeſtimmt wie durch das
Reich. Die ſtaatliche Eiſenbahnpolitik kann in Abſperrung
nach außen und Günſtlingswirtſchaft nach innen ebenſo
viel leiſten, wie Reichsſchutzzölle und Liebesgaben es gethan
haben Preußen mit ſeinen weiten Grenzen und ſeinem aus
gedehnten Bahnnetz iſt hier tonangebend für alle andern
deutſchen Länder. Wenn irgend wo die Behandlung des
öffentlichen Grundbeſitzes eine große ſoziale Rolle ſpielen
kann, dann gerade in Preußen mit ſeinen ungeheuren Do-
mänen, beſonders im Oſten. Ein entwickeltes Gemeinde-
leben auf dem Lande iſt in vielen Teilen gerade Preußens,
eine Vorbedingung zur Weckung des erſtens Selbſtändigkeits-
gefühls unter den kleinen Leuten. Die ganze Agrarpolitik,
ſoweit ſie über Zoll- und Verbrauchsſteuer Maßregeln hin
ausgeht, iſt vorwiegend Landesſache. Und die Regelung des
Arbeitsrechts für die Landwirtſchaft ſteht vollends ausſchließ-
lich den Einzelländern zu; ſeleſt die Eroberung des Koali-
tionsrechtes für die Landarbeiter würde ſich durch Reichs-
geſetz erſt nach Erweiterung der Reichsverfaſſung vollziehen
können. Auch hier wäre es hauptſächlich Preußen, mit dem
man ſich auseinanderzuſetzen hätte.

An Stoff für Anregungen und Agitationen fehlt es ſo
mit im preußiſchen Landtage am allerwenigſten, und die
Richtung, in der ſich die Politik hier bewegt, kann uns ſo
wenig gleichgiltig ſein wie die Richtung der Reichspolitik.

Es iſt aber nur falſch, wenn man die Landtagswahl Ent-
ſcheidung als etwas für uns Gleichgilri. es anſieht. Es iſt
weiter kurzſichtigſte Verble; dung, wenn man mein: weil wir
uns in Preußen der Landtagswahl Beteiligung enthalten, ent-
halten wir uns auch jeder Einflußnahme auf die Partei-
zuſammenſetzung des Landtags. Das wäre richtig, wenn
wir den bürgerlichen Parteien rechts und links etwa die
gleichen Wählermaſſen entzözen. Wir wären nur dann
wirklich eine un intereſſierte neutrale Macht, wennſich auf unſer
Gebiet die Deſerteure der beiden kriegführenden Armeen in
gleicher Zahl flüchteten. Wir ſind aber nicht unintereſſiert,
wir helfen die Wahlentſcheidung ganz weſenilich mitbeſtim-
men, wenn wir durch den Fortgang unſerer Ai'aion auf
der einen Seite eine immer moſſenhaftere Fahnenflucht her
vorrufen, auf der anderen Seite jedoch die Gegenparteien
ziemlich ungeſchwächt laſſ.en, da ſich unſer Einfluß weniger
in ihre Reihen hinein erſtreckt. Die ſcheinbare Neutralität
bei den Wahlen wird dann thatſächlich zur Parteinahme
und ſie wird, wie die Dinge liegen, mit dem Wachstum
unſerer Anhängerſchaft immer mehr zu einer Schwächung
des bürgerlichen Radikalismus und ſo zu einer Unterſtützung
der Konſervaliven. Je ſtörker wir als Partei werden, deſto
weniger bedeutet unſere Stimmenthaltung, daß die gegne-
riſchen Parteien ſich ſelber überlaſſen ſind, ohne daß zwiſchen
ihnen durch unſeren Einfluß irgend eine Kräfteverſchiebung
zu gunſten der einen oder anderen Seite ſtattfände. Denn
thatſächlich haben wir die zahlreichſte Anhängerſchaft ſtets
in den Bezirken geworben, die einſt als Domäne des Libe
ralismus galten; die Brennpunkte des fortzeſchrittenſten in
duſtrie ſtädtiſchen Lebens ſind überall zuerſt vom oppoſitio
nell liberalen und dann von proletariſch oppoſitionellen Sirö-
mungen beherrſcht. Aber wenn ſo der bürgerliche Radika
lismus meiſtens unſere Vorfrucht war, und wenn wir unſere
Haupterfolge errangen, indem wir gerade dem Feeiſtnn, und
oft ausſchließlich demſelben, Scharen ſeiner Anhän er ent
führten ſo bedeutet unſere abſolute Stimmenthaltung
thatſächlich immer mehr, daß wir zwar bereit ſind, den Frei
ſinn mehr und mehr zu ſchwächen, daß wir jedoch keinerlei
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Neizung verſpüren, die Truppen, die wir ihm abſpenſtig ge-
macht haben, nun ſelbſt gegen den altpreußiſchen Konſer-
vatismus zu verwenden. Je ſtärker wir werden, je mehr
wir dem Freiſinn Anhänger entziehen, deſto mehr bedeutet
unſere Stimmenthal ung weiter nichis, als daß wir den Kon-
ſervativen zu Siegen verhelfen. Die direkte Nichibeteiligung
iſt indirekt eine immer ſtärkere Wahlbeeinfluſſung.

Die Frage ſteht alſo gar nicht ſo: ſollen wir durch unſere
Nichtbeteiligung bei den Wahlen die Parteiverhältniſſe im
Abgeordnetenhauſe ſich ſelber überlaſſen oder ſollen wir ſie
durch unſere Wahlbeteiligung zu ändern ſuchen die Frage
iſt in Wahrheit: ſollen wir durch unſere Nichtbeteiligung
die Konſervativen ſtärken oder ſollen wir durch unſere Wahl
beteilung gegen dieſe Partei mobil machen

Nun wäre bei gleichem Wahlrecht allgemein iſt es ja
auch in Preußen dieſe Frage ſehr einfach zu entſcheiden
und ſchon längſt entſchieden. Wir würden überall die Rechte
bekämpfen, indem wir zunächſt unſere eigenen Kandidaten
durchzubringen ſuchen, und wir würden dann bei Stichwahlen
zwiſchen anderen Parteien überall durch aktive Beteiligung
das größere Uebel zu verhindern ſtreben, das durch unſere
Nichtbeteiligung thatſächlich mehr und mehr obenauf kommen
würde. Die Paſſivität bei Reichstageſtichwahlen zwiſchen
bürgerlichen Parteien iſt heute ein vollſtändig überwundener
Standpunkt in unſerer Partei. Es hat ſich hier immer
deutlicher gezeigt, daß Stimmenthaltung wohl noch immer
proklamiert, aber immer weniger durchgeſetzt werden kann.
Die Maſſen haben, ſowie es auf ſie ankam, ſowie wir alſo
eine ſtarke Partei wurden, ganz richtig empfunden, daß ihre
Paſſivität den Folgen nach nichts wäre wie eine Aktion zu
gunſten der bornierteſten Reaktion.

Bei der Dreiklaſſenwahl (zum Landtage, nicht zu den
Gemeindevertretungen) liegen jedoch die Dinge ganz anders.
Wir können Wahlmänner durchſetzen in der dritten Ab-
teilung dieſe haben dann jedoch mit der doppelten Zahl von
Wahlmännern der beiden erſten Klaſſen zuſammenzutreten;
ſie werden mit ihren Stimmen ſtets in der Minorität bleiben.
Von zufälligen Ueberrumpelungen abgeſehen, die bei der
Generalſchwänzerei auch der bürgerlichen Wähler vielleicht
hier und da glücken könnten, iſt ſomit bei den preußiſchen
Landtagswahlen von vornherein jede Möglichkeit ausgeſchloſſen,
aus unſerer eigenen Kraft ſozialdemokratiſche Kandidaten
durchzubringen.

Es blieben für eine Wahlbeteiligung nur noch zwei Wege.
Entweder wir laſſen die eignen Kardd ten ruhig ausfallen
und machen es von vornherein wie Lei den Rrichstags-
Stichwahlen, bei denen durch die erſten Wahlent ſcheidungen
unſere Kandidalen ausfielen: wir das heißt hier: unſere
ſozialdemokratiſchen Wahlmänner ſtimmen für das kleinzre
und gegen das größere Uebel. Oder wir handeln wir er-
klären, nur dann für andere Parteien den Ausſchlag zu
geben, wenn ſie in verſchiedenen Wahlkreiſen einen hinreichen-
den Teil ihrer Wahlmänner der oberen Klaſſen zur Ab
ſtimmung für unſere Kandidaten verpflichten.

Ein ſolches Verfahren würde offenbar himmelweit über
unſere Stichwahlpraxis im Reiche hinausgehen. Es ſtände auf
derſelben Stufe, als wenn wir bei Stichwahlen wiſchen
gegneriſchen Kandidaten nur dann ſagen wir: für den
Freiſinn, gegen die Konſervativen ein retten wollten, wenn
der Freiſinn uns bei unſeren ſonſt ausſichteloſen Stichwahlen
in anderen Kreiſen zu unterſtützen verſpricht. Eine ſolche
Praxis iſt bisher bei Reichstags Stichwahlen noch niemals
befolgt worden und es hat ſie hier auch noch niemand in
Vorſchlag gebracht. Hält man das, wes jetzt für die preu
ßiſchen Landtagswah'en angeregt wird, für politiſch klug und
richtig, dann mache man quch Ernſt mit den Konſequenzen
und empfehle die gleiche Praxis auch für die deuſſchen Reichs-
tagswahlen. Schrickt man jedoch hier davor zurück, ſo werden
es wohl auch gute Gründe ſein, die für Preußen ein ſolches
Verfahren verbiete n.

Gleich von vornherein ruht es auf ſich völlig wider-
ſprecher den Berechnungen. Wenn wir bertit ſind, für den
Freiſinn zu ſtimmen, ſo thun wir es aus eigenem Jntereſſe.
Wie können wir für die Wahrnehmung der eigenen Jnter-
eſſen Gegenleiſtungen von anderen beanſpruchen Und wenn
wir ſie beanſpruchen könnten, wie könnten wir ſie erzwingen
Sollen wir dem Freiſinn drohen, daß wir wenn er uns
keine Mandatszugeſtändniſſe macht für die Konſervat:ven
den Ausſchlag geben würden direkt oder indirekt, durch
Stimmenabgabe für die konſerrativen Kandidaten oder durch
Wahlenthalturg) Solche Drohungen wirken doch nur,
wenn man an ihren Ernſt glaubt, und wer von uns glaubt,
unſere Wahlmänner könnten in der vor ihnen liegenden
Situation damit Ernſt machen! Sie würden in der Falle
feſtſitzen und wir hätten ihren ſelber die Falle geſtellt.
geif men mit dem Handelsprinzip nicht weiter wie ohne

asſelbe.

Tagesgeſchichte.
Flugblätter für das neue preußiſche Vereins-

geſetz werden gegenwärtig den preußiſchen Kreisblättern
beigelegt. Dieſelben ſind im Verlag für chriſtliche Zeit-
ſchriften hergeſtellt. Veraniwortſicher Redakteur iſt
Paſtor E. Hülle. Jn einem derſelben, welches den
Titel führt: „Das Vereinsgeſetz Schutz gegen Umſturz,
keine Regktion“, finden ſich Schlagworte wie: „Die Zügel-
loſigkeit der Revolutionspartei kennt keine Grenzen mehr.“
„An den Anſchlagſäulen in vielen großen Städten prangen
Tag für Tag die roten Plakate der Anarchiſten-
verſammlungen, in denen die „Propaganda der That“,
d. h. in ſchlichtes Deutſch überſetzt Mord, Raub und
Diebſtahl gepredigt werden.“ Aber, „lieber Leſer, es
ſehlen der Obrigkeit die Handhaben, dem gefährlichen Trei-
ben zu ſteuern.“ Ueber den Reichstag heißt es, daß der
ſelbe, „obwohl er ſich um preußiſche Dinge gar nicht zu
kümmern hat und bei nationalen Fragen ſeine Mitwirkung
verſagt“, verſucht, die öffentliche Meinung Preußens zu be
einfluſſen. Es ſei „als erlöſende That zu begrüßen,
daß der König ſich entſchloſſen hat, dem zäügelloſen
Wühlen der Umſturzpartei entgegen zu tre Das Flug-
blatt ſchließt: „Wer der Obrigkeit die Mittel verſagt, ihres
Amtes zu walten, ebnet der Revolution die Wege.“

Das iſt, mit Verlaub, echt chriſtlich geflunkert.
Krähwinkelei an der heſſiſchen Landesuniverſi-

tät. Der Abiturientin Frl. Köthe Kehr aus Worms, welche
ſich um Zulaſſung als ordentliche Hörerin der Medizin an
die Univerſität Gießen gewandt hatte, iſt vom Großh.
Miniſterium des Jnnern ein ablehnender Beſcheid zu-
gegangen, da die in Betracht kommenden Profeſſoren es ab-
gelehnt haben, eine einzelne Dame an ihren Vorleſungen und
Uebungen teilnehmen zu laſſen. Jm übrigen enthält der
Beſcheid die Mitteilung, daß die prinzipielle Frage der Zu
laſſung von Frauen zum Studium „in Erwägung gezogenwird“ und daß auch die Organe der Landesuniverſität ſch

zur Zeit hiermit beſchäftigen.
Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Knecht

Joſeph Zyma. Die Straffammer zu Beuthen ſprach ihn
aber frei.

Deutſche Kultur in Egypten. Ein Majeſtätsbe-
leidigungeprozeß in Egypten ſteht bevor. Wie die Petite
Rep. mitteilt, will der deutſche Konſul in Alexandrien
das dortige Blatt Muſckir wegen Majeſtätsbeleidigung ver
folgen laſſen wegen Beleidigung des deutſchen
Kaiſers nämlich. Das egyptiſche Blott hat nach dem
Vorgang Pariſer Zeitungen über angebliche Finanjgeſchäfte
zwiſchen dem deutichen Kaiſer und dem Sultan berichtet.
Jmmer herrlicher und lichter wird dann der deutſche Name
im Auslande glänzen.

Ausland.
Jtalien. Ausweiſung eines Anarchiſten. Auf

Befehl des Miriſterpräſidenten Rudini wurde der belgiſche
Bäcker Heinrich Bruwes „wegen anarchiſtiſcher Umtriebe“
aus Genug ausgewieſen. Bruwes war erſt vor einigen
Tagen aus Barcelona gekommen, von vo er gleichfalls als
Anarchiſt ausgewieſen wurde, nachdem er zehn Monate in
Unterſuchung geweſen war, weil man ihn für einen Teil-
nehmer an dem bekannten Bombenattenta: in Barcelona
hielt. Nachdem ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt hatte, jagte
man ihn aus dem Lande. Der von Land zu Land gehetzte
Mann iſt nun mit ſeinen beiden Kindern nach der Schweiz
gewandert.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unverechtigter Nachdeuck verboten.

H. F. Berlin,
(Siebenter Verhandlungstag.)

Der Präſident, Landgerichtsdirektor Rösler, eröffnet gegen
9 Uhr vormittags wiederum die Sitzung. 7s nimmt ſogleich
das Wort Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Jch will zunächſt etwas
richtig ſtellen, um in der Oeffentlichkeit nicht ein Mißverſtändnis
über meinen Standpunkt zu der geſtern erwähnten Affaire Wede-
kind aufkommen zu laſſen. Die Fälſchung des Briefes an Wede-
kind behufs Erlanzung zweier Exemplare hat ſich im Laufe der
Unterſuchung als harmloſer herausgeſtellt, als es urſprünglich
den Anſchein hatte. Nichtsdeſtoweniger aber halte ich dieſe Hand-
lungsweiſe für verwerflich und ſtrafwürdig. Jch habe dieſen
meinen Standpunkt auch ſofort der Polizeibehörde kundgegeben.
Ich habe kein höheres Staatsintereſſe, von einer ſtrafrechtlichen
Verfolgung Abſtand zu nehmen. Jch dabe, als ich von dieſer
Thatſache Kenntnis erhielt, ſofort die ſtrafrechtliche Verfolgung
beantragt. Die diesbezüglichen Ermittelungen haben jedoch er-
geben, daß der Angeklagie v. Tauſch an der Sache vollſtändig
unſchuldig iſt und daß nur ein einziger Beamter die Fälſchung
begangen hat Dieſer kann aber nicht mehr zur Verankwortung
gezogen werden, da er bereits verſtorben iſt.

Es wird danach rnit der Zeugenvernehmung fortgefahren und
zunächſt der Preßdezernent des Auswärtigen Amts,

Wirkl. Legations--Rat Dr. Hamman
als Zeuge vernommen. Dieſer bekundet: Jch kenne den Ange
klagten v. Tauſch nicht weiter, ich kann nur folgendes ſagen: Jm
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ar n J Ja zu mir und brachte mir ein Manu
in dem arge Beleidigungen gen Se. Majeſtät den Kaiſer

enthalten waren. Tauſch fragte mich. ob mir die Handſchrift be
kannt ſei. Jch ſagte ihm, die Handſchrift ſei mir nicht bekannt,
dem ganzen Stil nach zu urteilen ſei der Schreiber ein gewiſſer
Normann Schumann. Bald darauf erſchienen die bekannten
Skandalartikel in der Saale Zeitung und noch ſchlimmere in der
in Brüſſel erſcheinenden Zeitung Le Patriote. Es wurde unter
anderem in dem Artikel behauptet der Unfall Sr. Majeſtät des
Kaiſers auf dem Schiff S ſei kein eigentlicher Un-
fall, ſondern aus übergroßer Nervoſität geſchehen u ſ. w. Es
wurde dem Auswärtigen Amt von dem Rechtsanwalt Julius
Bachem in Koln ein Originalmanuſkript eingeſandt, das dieſer
von dem Redakteur des Patriote erhalten hatte. Jnzwiſchen er
ſchienen in Pariſer Blättern, insbeſondere im Memorial diplo
matique und in der Agence libre die ſkandalöſeſten Artikel deren
Urſprung auf Berlin hindeutete. Es wurde in denſelben behaup-
tet: der Geheimrat v. Lucanus treibe den ſchändlichſten Ordens-
ſchacher, ſein Kompagnon ſei der bekannte Hofrat Manché. Fer-
ner wurde behauptet: der Reichskanzler Graf Caprivi, habe durch
den Zuſammenbruch des Bankhauſes Hirſchfeld u. Wolff 400000 M.
verloren. Es wurde daran die Bemerkung geknüpft: „es ſei un-
aufgeklärt, wodurch Graf Caprivi zu ſo großem Vermögen ge
kommen ſei“. Andere hohe Beamte wurden des Betruges bei der
Schloßfreiheit- Lotterie beſchuldigt reUeber Se. Majeſtät den Kaiſer waren die ärgſten Beleidigungen
enthalten es wurde darin unter anderem bemerkt: Jhre Majeſtät
die Kaiſerin weine aus Anlaß des Zuſtandes Sr. Majeſtät un
aufhörlich. Der Brief des Herrn Rechtsanwalts Bachem wurde
der politiſchen Polizei übergeben und Kriminalkommiſſar v. Tauſch
ur Ermittelung des Schreibers der Artikel im „Patriote“ nach
öln geſandt. Die Bemühungen des Kriminalkommiſſars v. Tauſch

hatten jedoch eigentümlicher weiſe keinen Erfolg. Nachträglich hat
das Auswärtige Amt feſtgeſtellt, daß der Schreiber aller dieſer
Skandalartikel Normann Schumann war. Dieſer hatte einen un

lücklichen Menſchen, Namens Richard Grothe, vollſtändig in ſeine
ände bekommen. Dieſem Grothe, der zur Zeit in Lüttich

wohnte, ſchickte Normann- Schumann einen Sozialdemokraten ins
Haus mit der Aufforderung nach Paris zu gehen und ſich dort
bei der „Agerce libre“ auf ihn zu beziehen, er werde alsdann bei
dieſer eine Anſtellung erhalten. Dieſer Aufforderung leiſtete
Grothe Folge und hat auch in der That eine Anſtellung bei der
Agerce libre“ erhalten. Normann chumann bombardierte nun
en Grothe förmlich mit Skandalartiken über das Deuiſche Reich,

die dieſer in die „Agence libre“ zu bringen hatte. Normann-
Schumann verlangte möglichſt viele Belags Exemplare. Jm
e aro machte man ſich luſtig über dieſe Artitel, zumal die-
elben der Lgerce libre u entgeltlich aus Berlin zugeſandt wurden.
Jch habe ſelbſtverſtändlich keinen Anhalt, ob Tauſch mit dieſen
Artikeln in innerem Zuſammenhange ſtand, ich bin aber der Mei-
nung: er hätte auf Grund des ihm übergebenen Materials und
meiner ihm gewordenen Mitteilung unſchwer erkennen müſſen,
daß der Schreiber der Artikel im Patriote Normann Schumann
ſei. Oherſtaatsanwalt: Da auch von dieſer Stelle die Jnter
i der Angeklagten gewahrt werden müſſen, ſorichte ich an den Herrn Zeugen die Bitte ſich auf die Mittei-
lung von Thatſachen zu beſchränken. Präſ. Jch muß
mich dieſer Bitte des Herrn Oberſtaatsanwalts anſchließen;
iſt es denn nicht möglich, daß es äußere Zufälligkeiten
waren, daß es dem Ta ſch nicht gelang, zu ermitteln, daß Nor
mann Schumann der Verfaſſer der Artikel im Patriote ſei.
Legationsrat Dr. Hawman: Jch habe ja geſagt. ich habe keinen
Unhalt, daß v. Tauſch zu den Artikeln des Patriote Bezierungen
hatte, ich habe aber die Ueberzeugung daß Tauſch auf Grund des
ihm übergebenen Mater als, in Verbindung mit meinen Mittei
lungen wohl hätte zufaſſen und eine Beſtrafung des Rormann
Schumann wegen Majeſtätebeleidigung dätte beantragen müſſen.

Der Zeuge bekundet im weiteren: Als im Jahre 1893 feſtgeſtellt
wurde, daß Normann Schumann die Artikel der Saale Zeitung
geſchrieben, hat Geh. Legationsrat v. Kiderlen Wächter der Polizei
nahegelegt, Normann Schumann zu entlaſſen. Die Polizei hatte
jedoch dem Auswärtigen Amt mitgeteilt, ſie könne Herrn Nor
mann Schumann nicht entlaſſen, da er ihr unentbehrlich ſei. Jch
will nur noch demerken, daß v. Tauſch einmal dem Verlagsbuch
händler Luckhardt gegenüber auf den neuen Kurs ſchimpfte, das Re
gime Cap'ivis tadelte und dabei ſagte: das muß anders werden:
entweder Fürſt Bismarck oder Graf Walderſee muß R ichskanzler
werden. Präſident: Hat Tauſch den Verſuch gemacht, Herrn
Luckhordt zu veranlaſſen, dieſe ſeine Bemerkungen zu einem poli
tiſchen Artikel zu verwerten Zeuge: Direkt nicht, es war Herrn
von Tauſch aber bekannt, daß Herr Luckhardt eine Zeitung heraus
gab, jedenfalls ließ er durchblicken, daß ihm die jou naliſtiſche Ver
wertung ſeiner Mitteilungen ſehr angenehm wäre. Staats
anwalt Dr. Eger: Wiſſen Sie uns über die Disziplinar Unter
ſuchung etwas zu ſagen, die gegen den Angeklagten o. Tauſch ge
führt worden iſt Zeuge Jawohl. Der Herau geber der Ber-
liner Politiſchen Nachrichten, Serr Viktor Sch veinburg, beſchwerte

vor mehreren Jahren bei dem Geh Oberregierungsrat von
Rottenburg. daß der Krimimalkommiſſar Tauſch ihm mitgeteilt
habe: er habe auf privatem Wege erfahren, daß er (Schweinburg)
im Dienne einer Bankgruppe ſtehe, vei dieſer Gelegenheit hare
Tauſch den Verſuch gemacht, ihn anzuborgen und gewiſſermaßen
verſteckt- Erpreſſungsoerſuche gegen ihn unternommen. Tauſch
wurde im Auswärtigen Amt verintwortlich vernommen und e
ſchloſſen: den Herrn Polizeipräſidenten aufzufordern, Herrn von
Tuuſch einen Verweis zu erteilen. Ve teidiger Rechtsanwalt Dr.
Schwindt: Herr Zeue, von wem haben Sie Kennmmis von den
von Jhnen bekundeten Vorgängen erlangt? Zeuge: Aus den

Auswärtigen Amt feſtgeſtellt, daß Normann Schumann der Ver
faſſer der Artikel im „Memorial diplomatique* und in der
„Agence libre“ war Zeuge: Jm Januar dieſes Jahres.

erteidiger Dr. Schwindt: Jch kündige t bereits an, daß die
derrtelpiger des Tauſch in der Mittagspauſe darüber beraten wer
den, ob ſie den Antrag zu ſtellen gezwungen ſind, nichtbloß den Buchhändler Herrn Luckhardt, ſondern auch den

Fürſten Bismarck und den Grafen Caprivi alsZeugen zu laden. Präſ. Jch habe den Herrn Zeugen be
reits darauf hingewieſen, daß er ſich lediglich auf Thatſachen be
ſchränken möge, ich glaube nicht, daß es erforderlich iſt, über die
Schlußfolgerung eines Zeugen noch Beweis zu erheben und zwar
in einer Weiſe, die uns in die Gefahr bringt, die Sache überhaupt
vertagen zu müſſen. Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Jch kann mich
der Anſicht des Herrn Vorſitzenden nur anſchließen. Jch
habe gegen die Vernehmung des Herrn Luckhardt nichts einzu
wenden, die anderen in Ausſicht ellten Anträge dürften aber
doch zu weit führen. Wir haben doch alle den Wunſch, die
Beweis aufnahme heute zu Ende zu führen Verteidiger Rechts
anwalt Dr. Sello: Jch teile gewiß den Wunſch, die Verhandlung
ſo ſchnell als möglich zu Ende zu bringen. Jch bemerke jedoch,
daß die behauptete Verbindung des Angeklagten mit Normann-
Schumann den Hauptpfeiler der ganzen Anklage bilder. Wenn
nun hier von dem Herrn Legationsrat Dr. Hamman ganz neue
Verdächtigungen in die Verhandlung geworfen werden, deren
Tragweite wir nicht überſehen können und von denen wir nicht
wiſſen können, welcher Wert von maßgebender Stelle denſelben
beigelegt werden könnte, dann ſind wir genötigt, ohne Rückſicht
auf den bedauerlichen Umſtand, daß dadurch die Verhandlung
noch mehr in die Länge gezogen werden könnte, Gegenanträge zu
ſtellen. Wir ſind umſomehr zur Stellung dieſer Anträge genötigt,
um den Beweis zu führen, daß der Angeklagte von
Tauſch nichts zu befürchten hat. Würden wir von un-
ſeren Anträgen Abſtand nehmen, dann könnte man ſagen: es muß
doch an der Verbindung mit Normann Schumann etwas dran ſein.
Jch habe bereits am erſten Tag mein Bedauern ausgeſprochen,
daß Normann- Schumann nicht als Zeuge beſchafft werden konnte,
ich bin aber der Meinung, es wäre doch möglich geweſen, Frau
S Schumann kommiſſariſch in Luzern vernehmen zu
laſſen.

Staatsanwalt Dr. Eger: Es iſt von dieſer Seite bereits am
erſten Tage darauf hingewieſen worden, daß es nicht möglich war,
Normann Schumann oder deſſen Gattin als Zeugen zu beſchaffen.Jch bemerke im übrigen Normann Schumann iſt ein ſo verlogener

Menſch, daß deſſen Zeugnis wenig Wert hätte. Vert.
Rechtsanwalt Dr. Lubscinski: Jch erkläre, daß ich mich auch im
Jntereſſe des Angeklagten v. Lützow den geſtellten Anträgen an-
ſchließe, ich möchte aber noch beantragen, auch Herrn Rechte anwalt
Prlige Bachem als Zeugen zu laden. Vert. Rechtsanwalt

r. Sello: Herr Legationsrat, Sie kannten Normann Schumann
Zeuge: Jawohl, ich habe ihn ein oder zweimal geſehen.

Verteidiger Jſt das nicht ein Jrrtum von Jhnen, Herr Legations
rat? Es ſoll, als Sie noch Redakteur des Deutſchen Tage-
blatte waren, ziemlich reger Verkehr zwiſchen Jhnen und Normann-
Schumann beſtanden haben. Zeuge: Das muß auf einer irr-
tümlichen Auffaſſung beruhen, Normann Schumonn iſt wohl mehr-
fach in der Redaktion des Deutſchen Tageblatts geweſen, ich per-
ſönlich bin nur ein oder zweimal mit demſelben zuſammengekommen.
Jch kenne Normann Schumann ſo wenig daß wenn ich ihn heute
ſehen würde, ihn nicht wiedererkennen dürfte. Vert. Rechtsanwalt
Dr. Schwindt: Halten Sie es für möglich, daß Herr von Tauſch,
ein alter bewährter Beamter, ein Offizier aus den
Jahren 1870 71 derartige arge Beleidigungen gegen Seine
Majeſtät den Kaiſer, ſeinen oberſten Kriegsherrn begehen könnte?

Zeuge: Jch habe nie behauptet, Herr Rechtsanwalt, daß Tauſch
die Artikel des Normann Schumann inſpiriert hat ich habe wieder
holt geſagt: dafür fehlt mir jeder Anhalt, ich habe nur geſagt,
daß Tauſch bei ſeiner Ermittelung nach dem Artikelſchreiber des
Patriote nicht die nötige Er ergie entwickelt hat. Der Präſident
fordert die Verteidiger auf, ihre Anträge ſchriftlich einzureichen.
Rechtsanwalt Dr. Lubecynski beantragt: über den Antrag auf
Ladung des Verlagsbuchhändlers Luckardt ſofort Beſchluß zu faſſen,
da dieſer in Leipzig wohne und noch heute telegraphiſch nach Berlin
berufen werden könne. Der Gerichtshof beſchließt nach kurzer
Beratung, den Büchhändler Luckardt als Zeugen zu laden.

Der folgende Zeuge iſt
Journalift Max Sebaldt.

Tauſch habe ſich an ihn gewandt, ihm über den Urſprung ver
ſchiedener Preßerzeugniſſe Auskunft zu geben. Er habe ſich Herrn
v. Tauſch bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt und erkläre, daß er
darin keine Schande erbicke. Es ſtri richtig daß der Angeklagte
v. Tauſch ihm verſchiedene Mitteilungen gemacht habe, mit der
Aufforderung dieſe in die Preſſe zu bringen, er halte dieſe Mit-
teilungen aber nicht für politiſche, ſondern fur perſönliche. So
habe ihm z. B. Tauſch mitgeteilt, daß die verſchiedenen General
Anzeiger in der Leipzigerſtraße hierſelbſt ein gemeinſames Bureau
haben daß von dem Journaliſten Bodeck geleitet werde;
dies Bureau werde von der Alliance israelite universelle
ſabventioniert. v. Tauſch habe ihn außerdem erſucht, ſtets im
bismarcktreundlichen Sinne zu ſchreiben. Staatsanw. Doktor
Eger: Was verſtanden Sie darunter? Bismarckfreundlich kann
man doch nur ſchreiben wenn man etwas über den Fürſten Bis
marck ſchreibt. Jch verſtand unter bismarckrreundlich, ich ſolle
die Mirteilungen des Tauſch ſo ſchreiben, damit man daraus er
ſehen kann, daß er ein Verehrer des Furſten Bismarck iſt. Der
Zeuge bekundet im weiteren auf Befragen des Präſidenten Tauſch
habe ihn vor dem Leckert- Lützow Prozeß aufgefordert, einen Ar
tifel zu lancieren, daß der Leckert Lützow- Prozeß ein politiſcher
Tendenz Prozeß ſei. Ferner habe ihn Tauſch erſucht, zu Doktor

geſprochen. Dieſe habe ihm geſagt,
ihr Mann ſei vollſtändig x er ſei nicht dumm genug,
einen Meineid zu leiſten. Prä
mann?

Kannten Sie Normann Schu

ma um feſtzuſtellen, daß Nocmann- Schumann in Berlin iſt.

den aber Jhr Zeugnis verweigern Zeuge: Jn ich ge r
runde glaubten Sie, Jhr

Herrn Kriminal Kommiſſar Wittig als Zeugen zu laden. Ober-ſtaats anwalt Jch halte dieſen Antrag für überflüſſig, ich bin doch
der Meinung, daß Agenten, die in der Oeffentlichkeit als ſolche
bekannt ſind, für die Polizei abſolut unbrauchbar ſind.
(Heiterkeit.) Der Verteidiger hält ſeinen Antrag aufrecht. Der
r beſchließt: den Kriminalkommiſſar Wittig als Zeugen
zu laden.

Ein weiterer Zeuge iſt der Herausgeber und
Chefredakteur Schweinburg.

Jch bin Herausgzeber und Chefredakteur der Berliner Politiſchen
Nachrichten und gebe außerdem im Auftrage des Zentraiverbandes
deutſcher Jnduſtrieller die Neue Reichskorreſpondenz heraus. Für
letztere erhalte ich vom Zentralverbande 12000 M.
jährlich. Subventionen erhalte ich von niemandem. Der Zen-
tralverband iſt allerdings auf 12 Exemplare der Berliner Poli-
tiſchen Nachr. abonniert; ich erhalte dafür 3000 M. jährlich. Den
Angeklagten v. Tauſch lernte ich in den 1880er Jahren bei Siechen
kennen. Jch habe für denſelben auf ſein Bitten zwei Wechſel ein
gelöit. Einige Zeit darauf ſazte mir Tauſch: Es gehen allerlei
Gerüchte über mich um, die man ſogar in die Preſſe bringen
wollte, ich ſtände im Solde einer Bankgruppe. Er (Tauſch) könne
aber verhindern, daß dies Gerücht in die Preſſe komme. Jch
antwortete Meinetwegen kann über mich geſchrieben werden, was
da will. Nach dieſer Zeit erſuchte mich Tauſch wiederum um ein
Darlehn. das ich jedoch ablehnte. Da nun in der That eine der
artige Notiz in die Preſſe gekommen iſt, ſo nahm ich eine ver-
ſteckte Erpreſſung ſeitens des Tauſch an und machte davon dem
Auswärtigen Amt Anzeige. Jch muß jedoch offen geſtehen, daß,
nachdem ich geleſen, daß Tauſch am vergangenen Montag hier
erklärt hat, ich erhalte von der Disekonto- Geſellſchaft jährlich
30 000 M., eine Behauptung, die doch jeden Augenblick durch
Zeugen widerlegt werden kann, bedaure ich, Anzeige gemacht zu
haben, denn dadurch habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß
der Angeklagte ſeine Behauptung nicht wider beſſeres Wiſſen auf

ſtellt hat. Vert. Retsanwalt Holz: Die Berliner Politiſchen
Nachrichten ſind offiziös? Zeuge: Das Wort ofſiziös iſt ſehr
dehnbar. Man nennt ſofort jemanden offiziös, ſobald er in ſeiner
Zeitung eine von autoritativer Seite ihm zugegangene Nachricht
veröffentlicht Man hat auch die Behauptung aufgeſtellt, daß ich
zu dem Geh. Oberregierungsrat Freiherrn v. Zedlitz Beziehungen
habe. Allerdings hat Herr Geheimrat v. Ze litz verſchiedentlich
parlamentariſche Artikel für die Berliner Politiſchen Nachrichten
geſchrieben, ohne jedoch dafür jemals eine Bezahlung erhalten zu
haben. Vert. Rechtsanwalt Holz: Stehen Sie zu einem Miniſter
in Beziehungen? Zeuge: Die Beantwortung dieſer
Frage lehne ich ab, ich glaube nicht notwendig zu haben,
darauf zu antworten.

Es tritt hierauf eine Pauſe ein.

Foltzeiliches und Seristligges,
S Wer verhaftet wird! Uner Bielefelder Parteiblatt

ſchreibt: Auf dem hieſigen Bahnhof iſt es zu einem recht bedauer-
lichen Auftritt gekommen. Vor einigen Tagen ſchon waren vier
Maurer aus Lippe gekommen, um trotz ihres gegebenen Ver
ſprechens hier wieder zu arbeiten. Vorgeſtern kam wieder einer,
welcher von ſei en vier Kameraden abgeholt wurde. Als es in-Akten des Auewärtigen Amts. Vateidiger: Wann wurde vom

J e

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kautsky.

44 (Nachdruck derboten,Auf ſeinem bleichen Geſichte lag eine naive Freude, daß die Er-
ſcheinung ſeiner Frau eine ſo allgemeine Bewegung im Saale her-
vorgerufen hatte.

Bald waren ſie umringt.
Er glo ſie te nicht ohne Witz die Komplimente, die man ihr

machte un überließ ſie dann ibren Bewun erern.
Er gefach e ſich in das Rauchziunmer zu retten, als eine junge

Dame mit einem lauten Ausruf es Entückens ihm entgegentiat.
„Die o Got!“ ſeufzte er und verſuchte eine Wenoung.
Aber wie ein geſchickter Wardmann das Wud, wußte ſie ihn

zu ſtellen, daß er nicht anskonnte und vor ihr ſtehen biteb.
Sie war ein kleines, nete reich und ex ent ich herausgeputztes

ich das einen Rieſen fächer in immerwährender Bewegung
ielt. Dichtes und ſchwarzes Krauszaar, das tief in die Slirne

d vrrengzte das winzige Heſich ſchen noch mehr, aus dem zwei
ugen bervorgiühten, die von dunklen mächtigen Biauen üoder-

wölbt w ren und mein einen chmachtenden, unglücklichen Aus-
druck zeigen. Man nannte ſie ſcherzhaft die traurt e Millionärin,
oder die Lotosblume, weit ſie erſt kürzlich von Jndien zuruckzekehrt
war.

Lufft, dem j de Ziererei zuwider war und geiſtreich lude Damen
insb ſondere verſuchte gleichwohl ſeine Stirne zu gliätten und
wenn er auch von einem Fuß auf den andern trat, wie unge
duldige Meiſchen zu than pfle en ſein Mund zeigte ein zuvor
kommende Lacheln, denn die kleine Frau war eine Kundin, bei
der der Pais keine Rolle ſpierte.

Er ſollte in den nachſten Tagen mit ihrer Büſte beginnen und
wie er jetz' vor ihr ſtano, ließ er ſeine Bücke üder ihren Körper
hinweggleen, gierig nach Formen ſuchend.

„Wa- ſoll ich da modellicren dachte er wehmutsvoll, die iſt
ja nur Tüll und „riſur.“

Sie haue ſeinen Arm genommen und ging plaudernd mit ihm
auf und nieder.

Sie ſprach von ihrem Enthuſiasmnus für alles Schöne und wie
ſehr ſie mit ſeiner künſtleriſchen Auffaſſung ſymparhiſiere.

„Wir ſind beide Jdealiſten und Romantiker durch und durch

ich ſtreite auch mit jedem, der Meiſter Lufft der renliſtiſchen Schule
zu ähnlen möchte wecche Herabſetzung des Göttlichen S
Sie müſſen dagegen proteſtieren.“
„Das iſt mir ganz egal“ ſagte er trocken, „reoliſtiſch oder idea

liſtiſch, ich mach's hat wie ich's ſeh, wie ich's empfind', wie mir's
in den Fingerſpitzen ſitzt. Jch möcht' immer, ſel's ein großer
oder ein kleiner Auftrag mein Beſtes geben. Das iſt mein ganzes
tünſtleriſches Bekennirnis.“

„Das zeigt mir den Jdealmenſchen in ſeiner Größe,“ rief ſie
wie hingeriſſen mit ihrem dünnen Simwmchen, indem ſie ſich ſanft
an ihn leh te. „Nur mit Euch Auserwählten möchte ich ver
h Welt iſt aber proſaiſch geworden und ich bin ſo un-
g ücklich!“

Und die traurige Millionärin ſah mit einem ſchönen, welt-
ſchmerzleriſchen Blick zu dem Bildhauer empor.

„O Gott.“ ſeufzte er weder in ſich hinein.
Jhr Vater war ein übelbeleumdeter Kornwucherer geweſen und

ſie trug ihre Arſtammung we eine Dornenkrone mit ſich herum.
Freilich es war eine reich vergoldete, mit Brillanten geſchmückte,

die ihren Glanz üder ſie ausſtrahlte.
Aber was war ihr Geld und Beideswert; ſie verlangte nach

Ruhm; in den Rihen der beaux esprits wollte ſie Aufna me
finden aber der erſte Schritt den ſie dazu gethan hatte, war nicht
giucklich argelaufeg.

Sie hatte einen Schriftſteller kennen gelernt, der ein fünfaftiges
Drama g ſchrieben hatte, das er für ein großes Meiſterwerk hielt.
Er hatte ſie alsbald zu derſelben Anſicht bekehrt.

Dieſes Drama ſie war davon üherzeugt, mußte eine neue Aera
herbeiführen und die Bühnen itteratur aus dem Sumpfe reißen,
in dem ſie ſonſt unrettvar verſank.

Es war beſtimmm, Schule zu machen.
Ein Kreis vornehmer Geiſter würde ſich um dieſen Mittelpunkt

ſammeln und um ſelbſt einen Platz drin einzunehmen, hatte ſie
den Dichter geheirotet

Aber als ſie ihn hatte, war's mit der Freude vorbei.
Der Dichter und ſein Drama verſchlangen Summen, aber ſie

waren nicht aufführbar alle beide.
Er ſtorb indes bald an den Folgen einer allzu ſchwelgeriſchen

Lebensweiſe, an die der Poet nicht gewöhnt war. Die trauernde
Jerhe aber trug ihren Schmerz in die Ferne, ſie reiſte nach

ndien.
„Sehen Sie nur, wie ſich die Lotosblume immer dichter um den

armen Lufft herumſchlängeit, es ſcheint ihm ganz ängſtlich dabei
zu werden,“ flüſterte ein junger Eegant, Fritz Schultes, inmitten
einer Herrengruppe.

„Sie ſpricht wohl Sanskrit mit ihm, weil er gar ſo verwundert
d'rein ſchaut,“ witzelte der Minſſterial Vizeſekretär Doktor Mende.

„Jſt ſie wirklich in Jndien geweſen
„Gewiß, ſie hat von dort geſchrieben, ich habe die Briefe ge

eſſen.
„So, waren ſie intereſſant
„Etwas monoton, ſie ſchrieb in allen dasſelbe: „Ach, meine

Freumde, wie heiß iſt es hier ach wie ich in dieſem heißen
Lande mich noch Euch ſehne vergeßt mich nicht, Lie ich hier

Hitze verſchmachte, umgeben von Gefüh.loſigkeit.“ Alle
lachten.

„Sehr gut!“ meckerte Schultes, etwas lauter als die übrigen,
„und deshalb mußte ſie nach Jndien gehen Das hätt' ſie billiger
haben können.“

Sie wollte Sanskrit lernen, um die alte Litteratur der Jndier
zu überſetzen.“

Sehr grſcheiter Gedanke!“
„Aber es iſt i,r zu heiß dazu geweſen, und ſo hat ſie's ſtehen

gelaſſen.“
„Das war roch geſcheiter.“
„Jetzt ſoll ſie der Lufft unſterblich machen, er wird ihre Büſte

modellieren.“
„Da wird nicht viel los ſein, was
„Für ihn wird ſchon was herausſchauen,“ meckerte Schultes.
„Haha, ſie läßt ja auch den Saigen bei ihm aushauen.“
et dazu aus karrariſchem Marmor, das wird ihr ein Heiden

ge oſten.“
t „Aber ich bitte, der gute Mann iſt ihr niemals billig ge

ommenp.“
„Es iſt haarſtäubend, womit vermögende Frauen ihr Geld ver-

putzen ſeufz e Doktor Mende.
„O wir werden es ſchon noch erleben, wie dieſe kleine Lotos-

blume ihrer Millionen entkleidet auf dem Trocknen ſitzen wird.“
„Habag, das giebt ein Hird.“
Die Gruppe hatte ſich vergrößert und auch die Neuherzu

getomuenen lachten mit.
(Fortſetzung folgt.)



We uer. und Thätlichkeiten n eine lippe
t S. u

a

t erregtem
che Maurer

einen Revolver und gab ne e ab. Geraume Zeit
nachher kehrte der Revolverheld in Begleitung ver Polizei zurück,
und dieſe verhaftete zwei Maurer, die an der Geſchichte ganz un
beteiligt waren, obgleich dieſelben hier in Bielefeld anſäſſig ſind,
der Revolverheld aber, der keinen feſten Wohnſitz in Biele-
feld hat, blieb auf freien Füßen.

s Genoſſe Dierl Roland, ein Mann in den Sechzigern, derals Redakteur des Vorwärts 15 Monate in Plöbenſee geſeſſen
hat, wurde geſtern entlaſſen.

Parteinathriqhten.
Jn Erfurt hat mit 1. Juni Genoſſe Heinrich Schul z aus

Berlin die Redaktion der Thür. Tribüne en Stelle des Genoſſen
Hülie übernommen. Genoſſe Hülle wird die Redaktion eines
anderen Parteiblattes übernehmen.

Die Leipziger Proteſtverſammlung, welche am Sonn
tag mit dem Genoſſen v. Voll mar als Referenten in Stötteritz
ſtaitfand, war nach der Schätzung der Leipz. Volkszta. von
Verlag Perſonen beſucht und nahm einen ausgezeichneten

erlauf.

Zur Arbeiterewegung
Der Streik in der Schuhfabrik von Müller u. Schreiber

in Mühlhauſen i. Th. hat mit dem vollſtändigen Siege der
Arbeiter geendei.

Die Tiſchler in Rieſa i. S. haben die zehnſtündige
Arbeitszeit und eine Anfbeſſerung des Lohnes um durchſchnittirch
25 Proz. von faſt allen Meiſtern gütlich bewilligt bekommen. Das
Geſuch der Arbeiter wurde durch den Jnnungs Obermeiſter Stadt-
rat Heinrich unterſtützt.

Der Verband der deutſchen Eiſenbahnhandwerker in
Kaſſel beſchloß, ſeine nächſte Tagung in Trier abzuhalten.

Achtung, Uhrmacher und Feinmechaniker! Die
Arbeiter der Süddeutſchen Manometerbauanſtalt und Federtrieb-
werkefabrik J. C. Eckaröt in Stuttgart ſind in eine Lohnbeweg-
ung eingetreten. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus dem Auslande.
Der Diamantenarbeiter- Verband von Amſterdam

verſprach den Hanauer Streikenden, wenn ſie ausharren, künftig
1000 Mk. wöchentliche Unterſtützung.

Lokales und Provinzielles.
S alle a. S., 2 Juni 1897.

Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells, welche
nächſten Freitag abzuhalten ſein würde, fällt auf mehrſeitig
geäußerten Wunſch aus und wird acht Tage ſpäter ſtatt
finden.

Die Gewerbogerichtäbeiſitzer hie ten geſtern unter
Vorſitz des Herrn Stadtrat Winter eine Sitzung ab, in wel
cher je 10 Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
in den Ausſchuß gewählt wurden, dem die Leitung der Ende
Seprember oder Anfang Oktober ſtattfinde den Wahlen zum
Gewerbegericht oblieht. Leider iſt nicht, wie in anderen
Städten, Stellung gegen die Jnnunesſchied?gerichte genom
men worden, welche durch die neue Handwerkerordnung eine
vermehrie Bedentuing gewinnen

Die Varbier- und Friſenurgehilfen hielten geſtern
in „Siadt Leipzig“ eine Verſammlung ab, in welcher ſie
Beſchluß über das eventuelle Eintreten in einen Streik faſſen
wollten. Die Verſammlung war ſtark beſucht, doch wurden
binde de Beſhlüſſe nicht gefaßt.

Nochmals die Waoſſerſteuer. Das vom Haus
und Grundſtücksbeſitzerverein an die Mieter gerichtete An
ſchreiben hat guf der Vorderſeite folgenden Wortlaut:

Herrn.Unter Hiſge auf die Bekanntmachung des Magiſtrats

vom 22. d. M. ſpreche ich hiermit die Bitté gaus, durch gefl.
Unterzeichnung des antiegenden Scheines mir als Entſchädigung
für das Jhrerſeits ſeit 1. April er. verbrauchte und noch zu
verbrauchende Waſſer 2 Pro ent des NMietzinſes zuerkennen zu
wollen.

Halle a. S., den 1897.
Unterſchrift des Vermieters.

Und auf dem Rückblatt ſteht:
Hiermit verpflichte ich mich, meinem Vermieter

während der Dauer der Mietszeit vom 1. April 1897 ab 2 Pro
zent des Mietszinſes der gemieteren Räume für den Waſſer-
verbrauch zu en richten und zwar in den gleichen Terminen, in
welchen die Zahlung des Mietezinſes erfol,t.

Halle a. S., den 1897. Unter ſchrift des Mieters.
Das „Anerkenninis“ zeigt, wie vollserechtigt unſere Warnung
war. Es muß wiederholt werden, daß die ſchriftliche Ein-
gehung der Verpflichtung keine falls empfohlen werden kann,
ſondern daß in den Fällen, in denen ein Beitrag zur Woſſer
ſteuer angemeſſen erſcheint, weil die Miete verhältniemäßig
gering iſt, ein ent prechender Nufichlag zum Wohnungepreis
vereinbart wird. Daß die „Bekanntmachung“ des Magi-
ſtrats, von welcher in dem S hreiben die Rede iſt, nicht die
geringſte geſetzliche Verpfl chiung für den Mieter beſitzt, iſt
chon geſagt worden Ss iſt von hohem Werte für lange

Zeit, daß die Mieter die mal ſtandhaft bleiben. Wie gut
ſich einige Hausb ſitzer auf ihren Vorteil verſtehen, ergiebt
ſich daraus, daß ſie die 2 Prozent Waſſerſteurr auch auf
die Miete für Werkſtätten ausgedehnt wiſſen wöollien, die
bisher vom W.ſſerzins fiei waren. Bimeskt ſei noch, daß
das Kubikmeter Waſſer eintauſend Liter erthält. Jede Haus
frau kann darnach ſich derechnen, wie viel ſie un efähr pro
Tag, Woche und Jihr au Weſſer verbraucht. Der Haus
wirt hat für das Kubikmeter Waſſer 16 Pf. zu zahlen.
Unter normalen Verhäumſſen wird eine Familie mit etwa
50 Liter W ſſer toglich auskommen, das macht in 20 Tigen
ein Kubikmeter, im einem Jihre 18 Kubikmeter oder rund
3 Mopk.

Eine Boyfotterinnerung. Bald jihrt ſich der
Tag, an welchem die vier Arbe er Sie mann, Gericke, Pfau
und Linne aus der Kölberger Mähle Knall und Fall ent
laſſen wurden. Dieſe Mißregelungen führten defannilech
in Verbindung mit anderen Verkommnmſſen und M ßſränden
dazu, daß ſchüeßlich ſeitens der Arveiter der Boyfon über die
Böllserger Mühle verhangt wure. Tie L ir kion lachte

erſt über den Boykott, ihr könne keiner, dachte ſie. Aber
bald genug empfand ſie, daß es ihr an Herz und Nieren
oder ins kapitaliſtiſche Deutſch überſetzt: an den geliebten
Geldbeutel ging. Da ſchmolz ihr ſicherer Stolz zuſammen,
wie ein Butterwecken in der Juniſonne. Hilfejammernd rief
ſie Polizei und Staatsanwalt an, und beide erhörten das
Flehen. Prozeß um Prozeß hagelte auf das Volksblatt
herab. Aufrufe, Jnſerale und Notizen, nach denen bei dem
großen Bierkoykott drei Jahre vorher kein V gekräht
hatte, wurden mit je 6 Wochen Haft geahndet, alſo mit dem
Höchſtmaße der für groben Unfug feſtgeſetzten Strafe.
Unvergeſſen wird ja für alle Zeiten bleiben, daß
damals Herr Ober Polizei Jnſpektor Weydemann
als Amtsanwalt in ſeinem löblichen Eifer, dem Boykott-
drachen den Polizeiſtahl bis ans Heſt ins Gekröſe zu bohren

gleich dem wirklichen Ritter Georg die ganz un
zuläſſige Strafhöhe von ſechsmal ſechs Wochen Haft bean-
tragte. Jn einem jener Prozeſſe war es auch, als der
Mühlendirektor Kaumann beſchwor, die vier eingangs ge-
nannten Arbeiter ſeien nicht gemaßregelt ſondern nur aus
Mangel an Arbeit entlaſſen worden. Wir haben gleich da-
mals unſerem Erſtaunen Ausdruck gegeben, daß heute vier
Arbeiter wegen Mangel an Arbeit entlaſſen, aber morgen
und übermorgen an ihrer Stelle andere Arbeiter eingeſtellt
worden waren. Jndes hatte Herr Kaumann den Grund be
ſchworen, und deshalb mußte es ſich ſchon ſo verhalten.
Noch langer Zeit fand Gericke in Niemberg und zwar im
Schönbroiſchen Getreidegeſchäft wieder Arbeit. Er wurde
gefragt, warum er aus der Böllberger Mühle fortgegangen
ſei. Gericke gab das an, was Kaumann beſchworen hatte
und berief ſich auf ſeinen Entlaſſungsſchein. Alles ſchien
im Lote; Gerfcke mietete für ſeine nachziehende Familie Logis
und gkiaubte, endlich wieder ein dauerndes Unterkommen ge-
funden zu haben. Wie erſtaunte er, als ihn vor kurzem der
Geſchäfisinhaber zu ſich rief und ihm ſagte: „Lieber Mann,
ich habe gehört, daß Sie nicht ſelbſt gegangen ſondern aus
der Böllberger Mühle entlaſſen worden ſind.“ Gericke er-
wid rie: „Nun, Sie haben es doch aus meinem Abtteſte er-
ſehen, daß ich ordnungsgemäß gegangen bin Darauf der
andere: „Nun, das gilt nicht ſo. Jch habe Herrn Kau-
mann gefragt und der hat mir geſagt, daß Sie
wegen politiſcher Geſchichten, Geldſammlungen
in der Fabrik und ſolchen Sachen entlaſſen wor-
den ſind.“ Da der Arbeitgeber befürchtete, wenn dieſe
ſchweren Verfehlungen unſeres Geroſſen Gericke bei ſeiner
Landkundſchaft ruchvar würden, könnte er deren Kundſchaft
verlieren, ſo mußte Gericke fort; ſeine Stellung war futſch,
die Wohnung umſonſt gemietet. Er hat ſich aber vorze-
nommen, bei Bewerbungen um eine Stelle in Zukunft ſich
ſtreng nach der Regel zu halten, daß er nichts ver-
ſchweigen und nichts hinzuſetzen will. Er hofft,
daß dann der Arbeitgeber auch ſein Ja und Amen giebt.
Wir hoffen das auch.

Bei Räumung der Abortgrube des Grundſtücks Zwinger
ſtraße 17 durch das Abfuhrinſtitur von Neubert Nachfolger ſtürzte
heute vormittag der Arbeiter Dantel durch Gaſe betäubt in die
Grube. Sein Arbeitskollege Linne ſuchte ihn zu retten wurde
aber gleichfalls betäubt. Herr Panſe jun. retteie den Arbeiter
Dantel. Linne kam bald wieder zu ſich, bei Dantel bedurfte es
aber einer holbſtündigen Thätigkeit des Dr. Schuchardt, um das
Bewußtſein einigermaßen wieder zu wicken. Dantel mußte trotz-
dem noch mittelſt Krankenkorbes nach der Klinik befördert werden.

Zeitz. Einen intereſſanten Vortrag hörten am Montag abend
die Gäſte und Mitglieder des Arbeiter-Bildungs-BVereins, die in
Mortaus Lokal erſchienen waren. Herr Laube aus Leipzig war
erſchienen, um über die Entwickelungsgeſchichte der Erde zu
referierren, was er denn auch in ſehr eſchickter Weiſe that, und
wobei er durch 90 Lichtbilder unterſtützt wurde die in trefflicher
Weiſe das Vorgetragene veranſchaulichten. Nach dem Vortrag
gab der Referent noch eintge Lichtbiler aus anderen Vorträgen
zum beſten, woraus namentlich die Szenen aus Nanſens Nord-
polfahrt Senſation erregten. Auf die Bücher die zum Ein-
führen in das Studium der r dienen, machte
der Vortragende auch aufmerkſam, ſo auf Bommelis Geſchichte
der Erde und Neumayers Erdeſchichte Beide ſind in Buchhand
lungen zu beziehen. Der Vorſitzende, Genoſſe Plorin, bemerkte
einleitend, daß der Bildunge-Werein ſich die Aufgabe geſtellt habe,
die Arbeiter in jeder Hinſicht geiſtig und wirtſchaftlich beſſer zu
ſtellen, daß dies aber nur erreicht werden könne wenn der Verein
recht ſtark ſei und recht viele Mitglieder habe. Gr erſuche deshalb
die Anweſenden, ſo weit dies noch nicht geſchehen ſei, dem Verein
beizutreien. Zum Schluß der Verſammlung meideten ſich auch
einige neue Mitglieder an, denjenigen, die hierzu nicht Gelegenheit
hatten, ſei mitgereilt, daß am Montag den 21. Juni die nächſte
Verſamm ung im „Felſenkeller“ ſtattfindet.

Zeitz. Unſere Stadt hatte im Monat Mai einen Zugang von
288 Perſonen. Am 30. April waren es 25 389 am 31. Mai da
gegen 25677 Einwohner. Zugekommen ſind ſeit dem letzten April
667, abgegangen 376 Perſonen.

Zeitz. Der Bericht der Riebeckſchen Montanwerke iſt kürzlich
erſchienen und giebt derſelb ein Hiid davon, daß die Aklionäre der
ſelben durchaus nicht ſo ſchlecht ſtehen. daß ſie den Bergleuten 2c.,
die den Ueberſchuß erarbeitet haben nicht einen höheren Lohn
zohlen könnten. Der Bericht lautet vielmehr dahin, daß der bis-
hertge Jahres umſatz der höchſte bisher erzielte geweſen ſei. Der
Reingewinn beläuft ſich auf 1444 282 38 M., der in ſe nem
größten Teile den Arbeitern ach nein, den Aktionären zufällt.
Von dem Reingewinn erhält nämlich jeder Aktionär 11 Prozent
Dividende Enthehrungslohn für die ſchwere Arbeit des Koupon
abſchne den s. Dann fallen von dem Reingewinn ferner 2 815.56
Mark dem Reſervefonds zu der Eiſenbahn Deuben- Naumburg
ſind 15000. der Eiſenbahn Korbeiha- D. uben 30000 Mark zuge-
wieſen. Die Herren wiſſen, daß ſie durch Einrichtung dieſer weuen
Bahn weige wieder hubſchen Profit machen. Der Bramtenp n
ſionsfaſſe find 10000 M. zugewendet worden und damit die r
beiter doch auch nicht ganz leer ausgehen, hat ihre Unter ſtützungs
kaſſe ganze 5000 Mark erhalten. Ene direkte Zuweiſung von
einigen Mark wäre den Arbeitern jedenfalls willkommener ge-
weſen. Die Förderung iſt ebenfalls gegen die Vorjahre eine ge
ſteigerte geweſen, jeder einzelne Arbeiter bat alſo mehr ſchaffen
müſſen. So ſind Kohlen mehr gefördert gegen das Vorjahr
um 1 197 221 Hektoliter Briketts wurden 665649 mehr herge-
ſtellt. Alſo höhere Leiſtung des Arbeiters, höherer Verdienſt der

Aktionäre von einem höheren Verdienſt der Arbeiter verlautet
nichts. Hoffentlich verweigern die Aktionäre den Arbeitern jent

nicht die geforderte Lohnzulage, ſie haben am 2oPrreten den
10. Juni in Halle nern mögen ſie da beſchließen,
daß von jetzt ab diejenigen, die alles ſchaffen, ſo viel verdienen,
daß fie ein wirklich menſchenwürdiges Daſein führen können. Die
Aktionäre könnens, wenn ſie nur wollen.

gegen den zu Oſtern aus der Schule entlaſſenen
Knaben des loſſers Frendenthal nicht recht behalten. urch
Beſcheid der Regierung zu Merſeburg iſt dem Vater mitgeteilt
worden, daß ſein Sohn aus der Schule entlaſſen ſei. Eine Woche
päter, am 20. Mai, lief auch ein Schreiben des v. Stockhauſen
ei dem Vater ein, welches lautete:

„Hiermit ord ne ich an, daß Jhr Sohn von dem weiteren
Schulbeſuche entbunden iſt, und kann ſich der Knabe ſein
Schulentlaſſungszeugnis von ſeinem Klaſſenlehrer Kunze holen

Der Vater antwortete, daß er zwar das Abgangs Zeugnis nicht
brauche, er es aber trotzdem holen würde. Der Vater fügte noch
hinzu: „die Zeit, in welcher Sie Anordnunzen in der betr. An
gelegenheit treffen konnten, iſt längſt zu Ende. Sie haben ſich
einfach in die Anordnungen der königl. Regierung
zu fügen.“ Am 24. Mai erhielt Freudenthals Sohn das Zeug
nis. Jn dieſem Zeugnis beſtätigt der Klaſſenlehrer Kunze, daß
der Knabe die 4klaſſige Volksſchule beſucht hat und die letzten
Jahre Schüler der erſten Klaſſe geweſen iſt, und ſich gut betragen
hat. Herr Stockhauſen konnte ſich abe. nicht enthalten, in kleiner
Schrift noch die Bemerkung unter das Zeugnis zu ſetzen:

Der Knabe W. Freudenthal iſt noch nicht konfirmiert
und wird auf diesbezüglichen Antrag des Vaters von der kgl.
Regierung zu Merſeburg aus der Schule entlaſſen

See v. Stockhauſen.Der wackere Herr hat auch hiermit offene Thüren eingerannt. Er
kann damit nicht den Rückzug verdecken, den er hat antreten müſſen.
Angenehm wäre es von ihm, wenn er das Schreiben der Regie
rurg veröffentlichen wollte, in dem ihm wohl wird geſagt wor
den ſein, daß er ſeine Befugniſſe überſchritten hat, bezw. daf ein
Grund vorlang, dem Knaben den Austritt aus der Schu' 1
verweigern. ielleicht findet der hochwürdige Herr eine t
darin, daß er noch kräftiger wie bisher ſeinen Groll am Be
blaite und deſſen Redakteur ausläßt.

Teuchern. Aus Teuchern geht uns über ie Bergarbeiter-
Verſammlung am Sonntag noch ein Bericht zu, dem entnommen
ſein mag, daß die ſehr ſtark beſuchte Verſammlung mit einem
herzlichen Glück auf! durch den Vertrauensmann der Zahſſtelle,
dem Genoſſen Alfred Päßler begrüßt wurde. Der ſtündige
klare und inhaltreiche Vortrag des Kameraden Gebhardt aus
Teuchern über die gegenwärtige Lage der Bergarbeiter und die
Mißſtände auf den Gruben wurde ſehr beifällig aufgenommen.
Auf einer Grube iſt ſeitens eines Beamten geſagt worden
„Laßt nur die Arbeiter ſtreiken; es giebt doch noch
Dumme dabei, welche uns das Feuerungsmaterial
herausſchaffen“. Da halten wir es ſchon aus, auch werden
auf der Grube den Arbeitern Honigbiſſen vor den Mund gehal-
ten und anderwärts hot man die Arbeiter damit kirre gemacht.
Referent betonte ausdrücklich, daß die Arbeiter nicht mehr auf
den Leim gehen ſollten. Sie müßten ſich beſſer organiſieren und
dem Verbande beilreten. Geſchäftsleute in Teuchern haben die
Meinung ausgeſprochen, die Bergleute verdienen genug, ſie könn-
ten ein ganz ſchönes Leben führen. Möchten doch die Herren
einmal hineinkommen in den Schacht, Wagen ſchieben und dur
die engen Löcher kriechen da würden ſie ſchon den fetten Bau
verlieren, den ſie ſich erſt vom Gelde der Arbeiter angeſchmort
haben. Wenn die Arbeiter nichts verdienen, ſo haben die Ge
ſchäftsleute ouch nichts. Die Arbeiter müſſen ihre Kräfte und
Geſundheit beſſer ſchonen als hisher. Die ſchlechte Wetterzufuhr
und viele andere wichtige Punkte und Beſchwerden wurden noch
von anderen Rednern vorgebracht. Die Verſammlung, welche
ſehr ruhig verlief. wurde nach Annahme einer Reſolution, welche
die aufgeſtellten Forderungen anerkennt, von dem Vorſitzenden
geſchloſſen. Die Kameraden verließen unter Abſingen des Knap-
penliedes: Glück auf! Kameraden, durch Nacht zum Licht! mit

egeiſterung den Saal und verſprachen, das Lotal hoch
zu hatten.

Trebnitz. Sonntag abend fand hier eine öffentliche Berg
arbeiter- Verſammlung ſtatt. Reichstagsabgeordneter Horn-
Zwickau referierte über Die Lage der Bergarkeiter. Die Ver
ſammlung war ziemlich gut beſucht. Referent führte aus, daß die
Bergarbeiter noch unterm Vieh ſtänden, denn die in den Gruben
verwendeten Pferde werden mehr geſchont, als die Arbeiter, weil
letztere den Grubenbeſitzern weniger Geld koſten. Seit dem erſten
Bergarbeiter Kongreß 1890 zu Paris findet alle Jahre ein ſolcher
Kongreß ſtatt. Die Bergarbeiter ſind am erſten berechtigt, den
Achiſtundentag zu verlanzen ferner um die Reſerve Armee zu
beſeitigen, der Ueberproduktion zu ſteuern, und um das Ja
milienleben wieder zu heben. Jn der Diskuſſion führte
Genoſſe Max Hirſch die zu ſtellenden Forderungen an. Ein
ſtimmig wurden zwei Reſolutionen angenommen.

„Die Be ſammlung erklärt ſich mir den Ausführungen des
Referenten einverſtanden und verpflichtet ſich, Mann für Mann
dem Berg. und Hüttenarbeiter- Verband beizutreten, auch pro-
teſtiert die Verſammlung gegen das dem preußiſchen Landtag
vorgelegte Vereinsgeſetz.“

„Die Verſammlung erklärt ſich mit den Forderungen einver-
und verſpricht dafür zu ſorgen, daß dieſelben zur Durch

ührung gelangen.
Hierauf wurde die Verſammlung mit einem dreimaligen Glück
auf geſchloſſen.

Helbra. Der Segen des Mansfelder Bergbaues
wird zwar an den glücklichen Kuxveſitzern und an allen Beamten
der Gewerkſchaft offenbar, nicht aver an den armen Bergleuten,
die ſich trotz aller Fütterung mit bergbotlicher Reichs und Leuſch
nertreue hin wegſehnen aus den Gefilden, allwo die Mansfelder
Gewerkſchaft ihre glückbringende Thätigkeit äußert. Schon ſeit
Monaten zieht ein Strom Mansfelder Bergleute nach Weſtfalen.
Ende voriger Woche ließen wieder 7 Bergarbeiter Familien aus
Benndorf und Kioſtermansfeld ihre Halbſeli keiten verladen, um
nach Weſtfalen überzuſiedeln. Dagegen müßte eigentlich von Ge-
ſetzes wegen eingeſchritten werden. Es müßte den Be garbeitern
das Auswandern einfach verboten werden. Sie ſind doch ledig
lich dazu da, der Gewerkſchaft neue Millionen zu erarbeiten. Wer
wo anders hin will, iſt ein gefährlicher Umſtürzler ein Menſch,
der ktine Liede zum angeſtamenten Herrſcherhauſe Leuſchner im
Leibe hat, ein Vaterlandes und Ordnungsfeind. Und Herr Leuſch-
ner iſt en ſo lieber, guter Arbeitgeber, wie man einen beſſeren
nicht finden kann, ſo gut, ſo lieb, ſo ho d.

Sangerhauſen. Der Oberkirchenrat und Pfarrer
Kötzſchke eine Darſtellung des Diezip inarverfehrens gegen
de Paſtor Kötzſchke in Sangerhauſen ſo loutet der Titel einer

oſchüre von D. P Scheven, die bei W Wllendof und
und Sohn in erfurt ſoeben e ſchienen iſt. Die S oſchüre gibt eine
aktenmäß ge Darellung des Disziplinvarverfahrens und den Aus-
zug ous einer Rede des Prarrers Naumann über den „Fall
Kötzſchfe“.
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Ein Kulturbild. Wegen Bettelns wurde der
hmacher Joh. Kampa aus Proskau hier Er

gre ſich, wie die Eisl. Ztg. naiv ſchreibt, „über ſeine Feſtnahmeerfreut, trotzdem er in den beſten Jahren ſrines L Lebens ſteht
und vollſtändig geſund iſt.“ Das wackere Blatt ſcheint zu vergeſſen, daß die beſten Jahre und die vollſtändige Geſundheit“
noch nicht zum Keben ausreichen ſondern daß der Menf ſch auch
etwas zum Beißen braucht. Das hat der arme Schuſter nicht
gehabt, ſonſt hätte er nicht gebettelt und wäre über ſeine Feſt
nahme nicht „hocherfreut“ geweſen.

agdeburg. Die über den Luiſenpark verhängte Polizeiſtunde
(10 iſt geſtern wieder aufgehoben. Gründe wurden nicht an-
gKleine Provinzial Chronik. Jn Eisleben erhängte ſich
auf einem Stallboden der Arbeiter Johann Binaſch. Auf gleiche
Weiſe gab ſich in Oberröblingen der Knecht des Landwirts

war es doch in früheren Jahrhunderten, als man die frechen Kauf
leute mitſamt ihren Waren in die Raubritterburg entführen dunfte,
ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, mit dem Strafrichter in Konflikt
zu geraten. Die Welt hat auch gar keinen Reſpekt mehr vor dem
blauen Blut unſerer „Edlen und Freien.“Kiel. Der Mariueſchreiber Jakob Delk welcher mit 29400 Mk.
aus der Schiffskaſſe flüchtig geworden iſt, wurde in Brüſſel ver
e Es wurden noch circa 20000 Mark bei ihm vorge-
unden

Kottbus. Das Hochwaſſer der Spree durchbrach beim Dorfe
Schmogrow den Damm auf 40 Meter Länge. Der Schaden iſt
v args und noch nicht zu überſehen. Die Spree ſtieg noch fort
währen

Vermiſchtes.
Ein Skandalprozefz, der an verſchiedentliche Vorkommniſſe

der letzten Tage in Budapeſt anklingt, iſt am Donnerstag vor dem
Amtsgericht zu Berlin verhandelt worden. Ein r Hedwig

blutigen Maienwoche 1871“ und bietet bei dieſer Gelegenheit
als hervorragendſte Biiträge einige der herrlichen Gedichte Eugen
Pottiers, des wuchtigen Sängers der Kommune. Von dem
weiteren Jnhalte dieſer intereſſanten Nummer nennen wir noch
eine leſenswerte Würdigung des Dichters Pottier, die re
Portraits der füſilierten Kommunarden Ferre, Varlin und
Rigault ſowie verſchiedene ſehr treffende und geiſtvolle zeichneriſche
Satyren.

Quittung
Für Parteizwecke:

Vom Ausflug der Freien Sänger 10 M.
Sriefkatten der Sedaktien.

Zörbig. Wenden Sie ſich an F. Kaulich, Berlin N., Roſen
thalerſtraße 57.

Standesamtliche Nachrichten.
alle, 31. Mai.

Aufgeboten: Der Diener Philipp und Konkordia Bökelmann Schülershof 12 und

Gölſche den Tod.

Aus dem Reiche.
Berlin. Naumanns Blatt S hat mit finan-r Schwierigkeiten zu kämpfen Dieung iſt, wie der Vorſtand des nationalſozialen Vereins mitteilt,

dadurch in Frage geſtellt, daß die Koſten höher ſind als der Voranſchlag und daß in Ausſicht geſtellte Geldmittel ſich nicht ein

ellten. nicht dazu habe erniedrigen wollen, ihreauch nicht an Offiziere, die ihr und ihrer Tochter vielfach nachgeHannover. Jn der Celluloidfabrik von Dr. Hunäus in
iſt Großfeuer ausgebrochen das ſich ſchnellſtens verbreitete.

In kurzer Zeit wurden 6 große Arbeitsſäle und faſt die ganzeFabrik mit Vorräten und Maſchinen zerſtört.

Blaukenburg a. H. Ein Edelſter geſucht. Weil er

ſtellt hätten.

eiterführung der Zei 7 Korreſpondent meldet,
erren von der Oper habe fügen wollen.“

hauptet weiter, daß die Mutter der Novizin vor Gericht erklärt
habe, ſie ſei in ihr Elend nur deshalb neten weil ſie ſich

Kinder zu verkuppeln,

See will auf hohe Empfehlungen hin ſich bei dem General-
ntendanten der Königlichen Oper als Choriſtin gemeldet haben,

dort aber nicht angenommen worden ſein, weil ſie ſich, wie der
„nicht den Wünſchen einiger

Dasſelbe Blatt be

Ein Fräulein Oſiander, das die von
Oper geborenen Kinder in die Findelhäuſer ſchaffe, werde bekunden,
wie es an der Königlichen Oper zugehe.
das Landgericht Il verwieſen

Die Klägerin wurde an

S 2). Der Gefangenen Aufſeher Schumann und Anna Hüther (Mittelſtraße 21
und F5 e Steinſtraße 10). Der Handarbeiter Schirrmeiſter und Henriette Brömme
(Saalberg 16).Sedoren Dem Handarbeiter Titz eine T. (Thorſtraße 37). Dem Handarbeiter Filde-

brandt eine T. (Ritterſtraße 11). Dem Schloſſer Schüler eine T. (Bernhardyſtraße 10).
Dem Buchdrucker Berger eine T. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Tiſchler Schröter eine
T. (Martinſtraße 21). Dem Techniker du Bois ein S. (Thorſtraße 56). Dem Maurer
dilpert eine T. Mittelwache 5). Dem Eiſendreher Gipſer eine T. Glauchaerſtraße 14).

Barbier Werner ein S. (Dryanderſtraße 19). Dem Fuhrwerksbeſitzer Thiene
mann ein S. (Schillerſtraße 42). Dem Kaufmann Bornſchein ein S. Brüderſtraße 3).Dem Maurer Schade ein S. Gitbert Schmidtſtraße 1). Dem Schloſſer Edler eine T.
(Streiberſtraße 22). Sem Sch oſſer Wittenberg eine T. Sophienſtraße 27). Dem
Handarbeiter Hornemann ein S. (Schützenſtraße 9). Dem Stellmacher Ziebe eine T.
(Thomaſiusſtraße 32).

Ceſtorben: Die Witwe Wachtel geb. Hobein, 72 J. (Bertramſtraße 1). Des Glas-
bläſer Körner Ehefrau Luiſe geb. Siegmund, 34 J. (Steinweg 51). Des Mechanikus
Grahl S., 2 J. (Klinik). Des Bahnwärter Silber S., 1 J. (Schloſſerſtraße 15). Des

Damen der

4 von 1892— 95 vom Kaufmann Sobbe bezogenen Waren nicht
ezahlt hat, wird der Leutnant a. D. Werner v. d. Schulenburgdurch ſeinen Gläubiger öffentlich geſucht, da niemand weiß, wo

d es lebt. Es handelt ſich um 208 Mk. Wie ſchön

litteratur.
Der Süddeutſche Poſtfſtillon widmet ſeine ſoeben erſchienene

Nummer 12 in ihrem Hauptinhalte „„Dem Andenken der

Maurer Schulze T., 1 W. kleine Ulrichſtraße 8). Der Handarbeiter Schmidt, 61 J.
(Mühlberg 4). Des Schloſſer Heine S., 1 J. (Klinik). Des Handarbeiter Butthoff S.,
10 M. (Unterberg 4). Der Weber Ficker, 52 J. (Klinik).

Für die Redaktion e Ad. viele in u.

Strümpfe,
Sämtliche Sportartikel für Radfahrer, Kuderer, Curner ind Ithleten.

Socken,

Handschuhse,

ommer-Unterkleidung

für Dame ren und

Julius Bacher
Halle a. S., Leipzigerſtr. 12.

Preisliſte gratis und franko.

Radfahr-Kostumes für Damen, um bis Dſingſten zu räumen,

T bedeutend unter Preis
Sozialdemokr, Verein f. Merseburg u. Umg,

Am 2. Pfingſtfeiertag bei günfſtiger Witterung

usfug mit Familie nach Porhit
Abmarſch 5 Uhr fr ül, von dem „Kaſino“.

Um recht rege Beteilligung der Gewerkſchaften, Freunde und Genoſſen

bittet Der Vorſtand.Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,
Dreher und verw. Lerufsgenoſſen.

Montag den 2. Pfingſtfeiertag
gemeinſche iftl. Ausflug nagz Praniß

zum Genoſſen Ulrich.
Abmarſch früh Punkt 8 Uhr von der Aktienbrauerei am Roßplatz.

Um rege eieili,ung bittet Der Vorſtand.Freund e willkommen.

VI. Sälterſtr. 8.8 Pf Zigarren ſowie große Aus-
Preisiuge. Spez'alität: R Rauch-

Hälterſtr. 8.
Empfehle hiermit weine 5, 6, 7

wahl in Zigaretten in j der eilibigenKau und Schnupftabake. Große swahl in Zigarrenſpitzen mit Bi dern
der Reichstagsfraktion ſowie meine veliebt geworder en

Nen!Nen! r Pipifaxe.
Zigarrenfabriß Mugo Thomas.

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit daß ich bei Einkauf von

Herren- und Knaben-Garderoben
Bächerwarken verabfolge.

Leopoicli Jever. Sripzigerſtraße 15.
eröffnete ich Ludwigſtraße 20 eineAm kentigen Tag t Ludw rW e Rind und Schweineſchlächterei.

v Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute und
ehe friſche Wire zu verabfolgen. Um gütigen 3u pruch bittendze chnet Achtung vollOtto Schaefer

Von heute Donnerstag bis
Sonnabend ſindAchtang! uprima friſche 2 ZRaien W n dertan gen.

Gramiationstarten Anſichtskarten,
alle Schreib-AUtenſilien ſowie Schulbedarfs Artikel

enpfi h Otto aamsä, Giebichenſtein, Aruggenftr. S
Lieferung aller Art Druckſachen.

Anfertigung ſämtlichker Buchbinderarbeiten.

S Pflaumen Pfd. 15 Pf. Achtungchnittb fd. 15 Pf.cent v 3 zZnurückgeſehte SMiſnaren
Sauerkraut Pfd. 5 Pf.

verkauft zu billigen reiſenWilh. Scholle, Zeitz.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 21.4, Vertikow, Ferd Kloppe.

Schuhgeſchäft, kl. Ulrichſtr. 12
Bettſt, Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,
bill. b K. Bieler Tiſchlermſir., Geſſtſt.z1

Gewerkſchaftskartell Zritz.
Freitag den 4. Juni bei Meinecks

Verſammlung.
Tagesordnung: Stellungrahme zu den

Neuwahlen. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Walhalla Theater,
Direktion: Rich. Hubert.

D lNeuer Spielplan!
Die Jean Osrani-Geſellſchaft,

Pantomimen- Darſteller. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,
Bravour-Akrobaten u. Kopf-Equilibriſten

Brothers Braſelinv, Gymnaſtikeran der freiſtehenden Liter. Los Do-

Mi Sol-Do,Komdd alen Die Familie Kräufſel,
muſikaliſche Virtuoſen. Frl. MarthalUhlmaun, Lieder und Walzerſängerin.

Die Herren Robert und Philipp
Nickel, hunor. Ge angs Duettiſten (die
famoſen Bänkelſänger).

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 1. Vfingſt
großes Zither-Konzert,

gegeben vom Fither- Klub „Harmonie““,

Zeit. Anfang 8 Uhr.Montag den 2 Feiertag
ſtarkbeſetzte Ballmuſik.
Es ladet hierzu freundlichſt ein

Adolf Reichardt
Donnerstag S GHlachte- Feſt.

A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.
D dnneretag

S Sch la ch t e F e ft
Vr. Hesselburth.,

Tho naſiusſte. 42.

Fier! Fier!
extra frisch,

vp Mandel 44 Pf.

J Bach Butter. S

Margatinet
v Pfd. 46, 50, 60 Pf.

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1

Ränum- und Lohnfuhren nimmt

an O. Schmelzer,Wörmlitzer ſtraße 106.

fang iſtiſch- muſikaliſche

Haynsburg.
eiertag 3

S Ernte-Strohhüte 20 Pf.

Neueſane Wurken,
neue Heringe,

neuekartoffeln
empfiehltDadenbostel,

e

Hattbutterl

Feine

SüßrahmMargarinea Pfund 46, ug 60,

70, 80 Pf.
Geräuch. Landſchinken

im ganzen à Pfd. 65 Pf.
Geränch. Landſprch

a Pfd. 55 Pf.Butterhandlung

Thalamtſtr. 7.

5 Raumungs-
Verkauf

wegen Um ung wach meinen W
e neuen Geſchäftshauſe.

B Erſtaunlich billige Preiſe,
bedeutend unter wirklichem

S Sonnen und Kegen-
ſchirme

in großer Muewahr.
Korsetts
Unterröcke
Schürzen
Kinder-Kleidchen.

Küumnngs- Verkauf

I B. e B, Dir s h SterhefeF. Starkoe-

D. n unSt o üte
Ausverkauf, Olegriusſtraßze 13Herreu- und Kinder- Strohhüte.
Daomen-Hutfacons von 20 Pf. an

l Meſſing-Pafentkapfel v. Wagen,
vom Schlachthof bis Schulſtr.

g. Belohn. abzuget
verloren.

ben Schulſtr. 13.

Mache h erdurch bekannt, daß
ich von heute ab das ff. Rind-,

Hammel u. S er ſeſchz
a Pid für 60 Pf verkapfe.

Wurſt a Vfo. 60 Pf. Knack-
Wurſt à Pfd. 80 Pf.

Ernst Trautmann.,

r in Lh

6

Herren- Filzhüte 90 n 120 Pf.
Nur b s Pfinoſten! ſtionspreiſeSchuh- Waren

e htung! I chung
Großes, kräftiges

a Penft und billigſt Preiſe, S Rog z Brot S
empni Ferd. äloppr, ſt S et Rudi u.

Schuh parer geſch., T. des Giebichenſte mer Konſum Vereins.Ulrichſtr.
Sofas ve k. bill. Ge oraſtr. 13, p.

s chnei:
NeuB a ck B utt e T Frauen zum r n geſucht

S a Pfd. 90 Pf. A. Herrmann, Frieſer ſtraße 2.
l Tr i Jch warne hitrinit jede rmann, aufFr iſche groß v i ter me ne en Namen et vas zu bo. gen, es ſei

a Mdl. 58 auch wer es ſei, da ich keine nFeinste Molſerehutt e le
J W 105 Pf. Am 1. J abend 10 ühr ſtarb im

mpfiehlt Alter von 84 Jahren unſ. gute Mutter,Johs Schwarz Groß und Urgroßmut. r Frau Chr.
19 10. Scherz ver vit vet gew. Saulfeld geb.Künzlin. Die Beerdigung findet Freitag

4 Uhr auf dem Nordfriedhof ſiatt5 N. d. Hinlerbliebenen F. Saalfeld.

c
N. Neu s t a ch T große Ulrichſtraße 8.Die Preiſe der garnierten und glatten und Kinderhüte ſind bedeutend

I ermäßigt.
Verlao und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.



Fr. 127.
Beilage zum Volksblatt.

Halle a. S., Donnerstag den 3. Juni 1897. 8. Jahrg.

Von den agrariſchen Schmarotzern.
Die „Liebesgabe“ an die Brenner iſt bekanntlich mit der

Notlage der Landwirtſchaft“ begründet worden. Ein plumper
Schwindel, der ſchon öfters aufgedeckt worden iſt. Jetzt

findet ſich in dem Briefe eines Herrn v. Bonin, den die
Dtſch. Tages zig. veröffentlicht, ein Beiſpiel angeſührt für die
Verhältniſſe eines Gutes mit und eines ſolchen ohne Brenne
rei, das nicht ganz unintereſſant iſt, obwohl es die wahre
Verwertung der Kartoffeln noch zu niedrig anſetzt. Da
Beiſpiel lautet:

„a) Ein Gut mit 300 Morgen jährlichem Mittelkartoffel
boden erzeugt ca. 1000 Wiſpel Kartoffeln. Dasſelbe ver
arbeitet 750 zu Spiritus und braucht 250 zur Saat und
ſonſtigem Konſum. Dieſe 750 Wiſpel wurden voriges Jahr
zu ca. 20 M, dieſes Jahr zu 25 M. pro Wiſpel verwertet,
exkl. Kontingent 6000 M. Greifen wir das ſchlechteſte
Jahr heraus, ſo ergiebt das eine Kartoffe verweriung nach
Abzug aller Fabrikbetrietsunkoſten von 20 750 15000

6000 M. Summa 21000 M. Hierzu kommt der
Hauptzweck der Fabrik, das vorzügliche Futter, welches für
100 Stück Großvieh ſieben Monate lang ausreichend iſt.

b) Dasſelbe Gut ohne Brennereibetrieb kann aber anſtatt
750 Wiſpel nur 450 verkaufen, während 300 zur Fütterun
des geſamten Viehſt indes nötig ſind. Die Rechnung ſtellt
ſich alſo auf 450 20 9000 M

Stellt man nun die diesjährige angebliche Verwertung
von 25 M. für den Wiſpel in Rechnung, ſo erhält man für
das Brenngut eine Baareinnahme von 25 5 750 18 750

6000 24750 für die Kartoffeln, abgeſehen von dem
großen Nutzungswert der als Futter verwendeten Schlempe.

Eine „ſchreckliche Notlage“, nicht wahr? Und um ihr zu
ſteuern, d. h. um die reichen Brenner noch mehr zu be-
reichern, haben die deutſchen Steuerzahler denſelben ſeit zehn
Jahren eine „Liebesgake“ mit über einhundert Millionen
Mark entrichten müſſen. Und am 1. Oktober d. J. kommen
ebenfalls 44 Millionen Mark zur Verteilun

Nicht nur der Vorzug jenes Geſchenkes, ſondern auch die
ſchon im übrigen glänzende Loge des Spirtasgewerbes in-
folge der hohen Preiſe des Arnkels haven ſelbſtverſtändlich
auch die Aufmerklamkeit der bisher nicht zu den Brenner-
kreiſen gehörigen Land wirte auf ſich gezogen, und es iſt eine
ſehr große Zihl neuer Brennereien entſtanden oder im Ent-
ſtehen begoffen. deren Zahl auf etwa 300 beziffert wird.
Dieſe nehmen im erſten Jahre ihr s Beſtehens an dem Kon
tingent nicht tieil, erhalten aber nach Ablauf dieſes erſten
Jahres einen entſprechenden Kontingentanteil. Bei der letz'en
Verteilung het'en die alten Brewnereien nicht nur keine Ver-
kürzung ihrer ſteuerbevorzugten Quote, ſondern noch ein Er-
höhung von 79 Liter auf je 10 000 Liter erhalten diesmal
miſſen ſie rauf „efaßt ſein, die Liebesgabe mit ihren neu
kinzukommenden Kellegen zu teiley. Der Unmut darüber
iſt. wie die Voſſ. Zig. konſtatiert, groß, und man hat bereits
Verſuche gemacht, die Regierung dahin zu beeinfluſſen, daß
die Zu elurg des Kontingents an die neuen Brennereien
nich vach den bisher eil.igen Grundſätzen des für jedes Gut
l riidnell zu erachtenden Umfanges des Kartoffelbaues
geſchehe.

Ja, ſie verſtehen ſich aufs Teilen, die „notleidenden“
Schmarotzer

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

H. F. Berlin, 29. Mai 1897.
(Schluß des ſechſten Verhandlungstages)

Noch etwas von den „unſauberen Elementen“
Es erſcheint danach als Zeuge der Leiter der politiſchen Poli-

zei Geh. Regierungsrat Muhl. Dieſer Zeuge iſt am Bericht-
erſtattertiſche ſehr ſchwer verſtändlich. So weit man verſtehen
kann, bekundet er: Als Leckert verhaftet worden ſei habe Tauſch
ihm geſagt: Herr Geheimrat, wollen Sie ſich den grünen Jungen
einmal anſehen, dieſer junge Menſch kann doch unmöglich im Aus-
wärtigen Amt empfangen werden. Der Zeuge ſchließt ſich im
weite en im weſentlichen den Bekundungen des Polizeipräſidenten
v. Windheim an. Tauſch ſei ein durchaus zuverläſſiger und
pflichtgetreuer Beamter. Die Agenten ſeien lediglich den einzelnen
Kommiſſaren bekannt. Wenn ein Kommiſſar ſterbe, ſo
ſterben ſeine Agenten mit, weil dieſe lediglich den betr.

Kommiſſaren bekannt ſeien. Die Quittungen, die die Agenten den
Kommiſſaren werden lediglich als Kaſſenbelag verwendet,
ſie werden auch nur kurze &p von dem Chef der Exekutive der
politiſchen Polizei aufbewahrt. Es ſei richtig, daß die Mit
teilurgen der Agenten vielfach unkontrollierbar ſeien und man
auch ſelten wiſſe, was Thatſachen und Schlußfolgerungen ſeien.
Präſ. Wiſſen Sie, wie der Brief des Herrn Dr. Brentano in die
Hände des Normann Schumann gelangt ſein e ver

as weiß ich nicht, es iſt aber immerhin möglich, daß Herr
Polizeirat v. Mauderode den Brief dem Normann Schumann ge
zeigt hat. Vert. Rechtsanw. Dr. Schwindt: Iſt es richtig daß
der Angeklagte die Befürchtung ausgeſprochen hat, er werde beim
Leckert Lützow P ozeß abgeſchlachtet werden Zeuge: Aller
dings, dieſ Befürchtung hat Tauſch ausgeſprochen.er folgende Zeuge iſt Polizeirat en aus dem Mini-
ſterium des Jnnern: Gleich bei ſeinem Amtsantritt habe ſich ein
Journaliſt Namens „Sielam“ bei ihm als Agent gemeldet. Da
dieſer aber keine Mitteilungen von Bedeutung machen konnte, ſo
habe er deſſen Dienſte abgelehnt. Später habe er Wer daß
dieſer „Saliem“ der Angeklagte v. Lützow war. Daß der Ange-
klagte v. Tauſch ihm feindlich geſinnt ſei, könne er nicht glauben,
er ſei mit Tauſch ein einziges Mal bei der Eröffnungsfeier des
Nordoſtſee Kanals zuſammengetroffen.

Hausdiener Lucas und Fräulein Schiemann, die danach
als Zeugen erſcheinen, wiſſen nichts von Belang zu bekunden.

Kriminalſchutzmann Krüger, der in Gemeinſchaft mit dem
Kriminalwachtmeiſter Beck die an bei Lützow vorge-
nommen und letzteren auch verhaftet hat, bekundet, daß Tauſch
als er ihnen den Auftrag gab, vollſtändig ruhig war.

Kriminalwachtmeiſter Beck: Er habe allerdings die Hausſuchung
des Lützow etwas oberflächlich vorgenommen nicht weil er
dieſelbe für eine bloße Komödie hielt, ſondern weil er der Mei
nung war, die Hausſuchung geſchehe nur, um dem Leckert Angſt
einzujagen. Irgend eine ä betreffs der shabe ihm Tauſch nicht gegeben. Letzterer ſei den Journaliſten

gegerüber ſehr zurückhaltend geweſen. Normann Schumann habe
ihn (Zeuge), nachdem er ſchon längſt nicht mehr Agent war. viel
fach um Mitteilungen erſucht, Tauſch habe ihn aber ſtets vor
dieſem Manne gewarnt. Vert. Rechtsanwalt Dr. Schwindt:
Wiſſen Sie etwas davon daß der Angeklagte v. Lützow ſich unter
dem Vorgeben, er ſei Polizerbeamter, in Familien einzudrängen
ſuchte Zeuge: Ein Herr hat mir allerdings einmal erzählt,
Lützow habe ſich in ſeine Familie einzudrängen verſucht. Er habe
ſich als Kriminalbeamter ausgegeben und geſagt, er werde der
Nachfolger des Herrn v. Tauſch werden. Kaufmann Bruno
Leckert ſen. weiß nichts von Belang zu bekunden.

Leckert als Zeuge
Es wird alsdann Journaliſt Heinrich Leckert, der Milange

klagte aus dem Leckert Lützow Prozeß, aus der Strafhaft als
Zeuge vorgeführt. Dieſer, ein ſchlanker, bartloſer junger
Mann von mittlerer Größe, erſcheint in tadelloſem ſchwarzen

Er iſt wegen ſeines Stotterns wur ſehe ſchwer
am Bericherſtattertiſche zu verſtehen. Der Zeuge bekundet auf
Befragen des Präſidenten: v. Lützow habe ihm Artikel
über die Beweggründe des Rücktritts des Kriezéminiſters
Bronſart v. Schellendorf, über den Anarchiſten Prozeß Koſche-
mann, über den Rücktritt des Gouverneurs von Berlin, Frhrn.
von Loe und deſſen angeblichen Erſatz durch General v. Hahnke
u. ſ. w. mit dem Bemerken gegeben Dieſe ſtammen aus derſelben
Quelle aus der er den bekannten Versbrief an den Kriegsminiſter
v. Bronuſart habe: „Wenn Sie wiſſen wollen, wer gegen Sie hetzt
und putſcht, ſo fragen Sie Eckardt, Sachs, Hohmann nnd Kuckutſch“.

Tauſch beſtreitet, dem Lützow Material zu dieſen Artikeln ge
geben zu haben. Als der Zeuge gefragt wird, von wem er das
Material zu dem erſten Artikel für die Welt am Montag habe,
erklärt der Zeuge, daß er hierauf die Antwort verweigere.

Staatsanwalt Dr. Eger: Der Zeuge iſt allerdings wegen
dieſes Artikels angeklagt geweſen und verurteilt worden. Dieſe
Strafe iſt aber rechtskräftig, der Zeuge hat daher kein Recht, ſein
Zeugnis zu verweigern. ch erſuche daher den Herrn Vorſitzen
den den Zeugen auf die Folgen der Zeugnisverweigerung hinzu
weiſen.

Wer iſt der Hintermann.
Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Von dieſer Stelle mußz auf dem

Antrage des Herrn Staatsanwalts Dr. Eger um ſo mehr beſtan-
den werden, da uns von der Preſſe der Vo wurf gemacht wird,
wir machen bei gewiſſen Namen Halt, wir wollen die
Hintermänner des Herrn v. Tauſch gar nicht wiſſen. Wenn ich
auch der Meinung bin, daß wir auch heute kein Reſultat erzielen
werden, zumal Leckert gar nicht in der Lage iſt, einen Hintermann,
der eine Bedeutung im politiſchen Leben hat, zu nennen ſo wollen
wir doch jedenfalls unſere Pflicht erfüllen und uns, ſoweit als
möglich, Aufklärung zu verſchaffen ſuchen. Verteidiger Rechts
anwalt Dr. Sello: Auch wir haben ein ſehr großes Jntereſſe, den
Hintermann des Herrn Leckert kennen zu lernen und zwar nicht
im öffentlichen Jntereſſe, ſondern weil dies weſentlich zur Ent-
iaſtung des Angeklagten Tauſch beitragen könnte. Jch ſchließe
mich daher dem Antrage des Herrn Sigatsanwalts Dr. Eger an
und erkläre, daß ich auch ſeinen jurſſtiſchen Stan punkt teile.
Vert. Rechte anwalt Dr. Lubscynski: Die Verteidigung des von
Lützow hat an der Beantwortung der dem ßg vorgelegten
Fragen nur inſofern ein Jntereſſe, als ſie beweiſen ſoll daß Tauſch
einen Hintermann hatte. Präſ. Nun, Herr Leckert, ich mache
Sie dorauf aufmerkſam, daß Sie nicht berechtigt ſind, Jhr Zeug

nis zu verweigern und daß event. r a gegen Sie ange
wandt werden können. Jch frage Sie nun, wer hat Jhnen rget
daß Oberhofmarſchall Graf Eulenburg den falſchen
Zarentoaſt dem Wolffſchen Telegraphen- Bureau ge-
geben hat? Leckert: Jch habe niemals behauptet, Oberhof-
marſchall Graf Eulenburg habe den falſchen Zarentoaſt dem
Wolffſchen Telegraphen Bureau gezeben. Präſ.: Was haben
Sie denn behauptet Leckert: Ich habe nur behauptet: Der
falſche Zarentoaſt iſt dem Wolffſchen Telegraphen- Bureau über
geben worden, damit das Publikum glauben ſoll: Das Verhältnis
zwiſchen Rußland und Deutſchland ſei nicht mehr ſehr freund
ſchaftlich. Und von wem haben Sie das gehört? Leckert
Herr Präſident, ich habe bereits früher geſagt, ich habe mich auf
mein Ehrenwort verpflichtet. minen Gewährsmann nicht zu
nennen, ich kann das auch heute nicht thun. Staatsanwalt Dr.
Ezer: Da der Zeuge zur Le weigerung ſeines Zeugniſſes nicht
berechtigt iſt. ſo beantrage ich, mit Rückſicht darauf daß er ſich
bereits in Strafhaft befindet ihn zu einer Geldſtrafe vo 30 M.
zu verurteilen. Präſident: Herr Zeuge können Sie w nigſtens
ſagen, ob Jhr Gewährsmann im öffentlichen Liben eine Rolle
pielt Dberſtaatsanwalt Dreſcher: Als der Zeuge zuerft ge
ragt wurde, wer ſein Gewährsmann ſei, ſagre er zunächſ:

er ſitzt im Auswärtigen Amt. Später ſagte er: er ſitzt
erade nicht im Auswärtigen Umt, es iſt ger ein Rat, ein
ezernent. Jch habe die Urberzeuzung: die Quelle des Zeugen

Leckert iſt ob kur, ſein Gewährsmann ſteht ihm geſellſchaftlich
vollſtändig gleich. (Heiterkeit.) Angeklagter v. Lutzo v: Herr
Leckert: Sie ſind bei den letzten Kaiſermanövern ſowoht in Goörlitz
als auch in Breslau mit vielen aus und in ändiſchen Journa
liſten zuſammengekommen. Sie haben aber auch bei einem ſehr
hohen Herrn einen Beſuch gemacht. Wir haben doch beide
an Renommiſterei und Uebertreibung gelitten.
Hat Jenen der hohe Herr vielleicht ein oder zwei Wo te erzählt
und Sie haben fünfzig oder handert daraus gemacht? Leckert:
Meinen Sie meinen Beſuch in Görlitz? Lützo Jawohl, den
meine ich. Leckert: ch habe in Görlitz Herrn v. Lu-
canus beiucht, dieſer hat mir aber kein Wort davon geſagt.

Präſ. Wollen Sie ſich utſchließen, zu ſagen, welcher Geſell
ſchaftsklaſſe Jyr Gewährsn a in angehör: Zeugze: Auch das kann
ich nicht ſagen. Präſ. War es vielleicht der Diener eines hoch
geſtellten Herrn (Heiterkeit.) Dieſe Leute erzählen auch oftmals
mehr, als ſie verantworten können Leckert: Ein Diener war
es nicht! Präſ.: Sie ſind noch ein ſehr junger Mann. Wenn
Sie Jhre Stref verbüßt haben und ein neyes Leben beginnen
werden. dans iſt über dieſe Geſchichte längſt Gras gewachſen.
Wenn Sie aber heute Jhren Gewährsmann nennen, können Sie
vielleicht zur Entlaſtung eines Mannes beitragen. Leckert: Jch
kann nur wiederholen, daß ich mein Ehrenwort nicht brechen kann.

Nunmehr z eht ſich der Gerichshof zur Beratung zurück. Der
Präſident verkündet beim Wiedere ſcheinen des Gerichtshofes: Der
Gerichtshof hat ſich vollſtändig dem Antrag des Herrn Staats
anwalts Dr. Egzer angeſchloſſen und hat den Zeugen Lecket auf
Grund des 8 69 der Straſprozeßordnung, zu 30 Mk. Gerdſtrafe
der im Unvermögzensfalle 3 Tage Haft zu ſubſttuieren ſind ver
urteilt. Leckert bemerkt hierauüf, er körne es ſich nicht gefallen
laſſen, daß der Herr Oberſtaatsanwalt ihn lächerlich mache,
er habe dazu doch keine Veranlaſſarg gegeben. Präſ. Jch habe
nicht finden können, daß der Herr Overſtaatsaunwalt Sie lächerlich
gemacht hat. Auf Befragen des Verteidigers Rechtsanwalt Dr.
Sello erktät der Zeuge, daß ſein Gewährsmann zu dem Ange-
klagen v. Tauſch in keiner B ziehang ſteht. Ferner erklärt
L.ckert, daß, wie vie fach vermwutet wird Legationsrat v. Holſtein
nicht ſein Gewährsmann iſt. Der Präſident teilt hierauf mit:
Er hoffe, morgen (Dienst. g) die Zeugenvernehmung bernden zu
können, ſo daß Mittwoch, ſpäteſtens Donnerstag die Verhandlung
beendet werden wird. Darnach vertagt der Präſident gegen 5
Uhr nachmittags die Verhandlung auf Dienstag vormittags
9 Uhr.

Zen ale Lleberßcht.
Zum Schutz der Konfektionsarbeiter hat, wie

wir berichteten, der Bundesrat kürzlich den Entwurf einer
Verordrung über die Ausdehnung der 88 135 139 und
des S 139b der Gewerbeordnung auf die Werkſtätten der
Kleider und Wäſchekonfektion angenommen Nach dieſer
kaiſerlichen Verordnung werden die Beſchränkungen der
Arbeitszeit weiblicher Perſonen auf 11 Stun-
den täglich und de damit zuſammenhängenden Beſtim
möngen könftig euch in den genarnten Werkſtätten Anwen-
dung finden. Dasſelbe gilt von den Peſtimmungen der
Gewerbeordnung für jugendliche Arkeiter. Jn der Be-
grüadung wird darauf hingewieſen, daß in den Werfſtätten
der Herren und Knabenkonfekion 15-—17 ſtündige Arbeits
zeit jetzt in erheb'chem Umfange rorkomme. Auch in den
Werkſtätten der Damenkonfekrion ſeien übermäßige Arbeits-
zeiten vielfach übich. Es werde auf dem Wege der Ver-
ordnung auch der übermäßi gen Arheitszeit der in der ſüd-
deutſchen Herrenkonfektion beſchäftigten Lehrlinge entgegen
getreiſen werden können. Zugleih werde es wögzlich werden,

Fertige Vamen- I
G Blusen, Kragen, Jacketts, Mäntel
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nur neue geschmackvolle, gutsitzende Facons, verkaufen wir zu

erstaunlich billigen Vreisen.
[Korsetts. Sohirme. Handschuhe. Unterröcke. Reform-Steppcecken. Knaben- Anzüge.
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an der Hand der S 120ff. der Gewerbeordnung auch für
die erwachſenen männlichen Arbeiter auf eine Beſſerung in
den Zuſtänden der Arbeitsräume hinzuwirken.

Submiſſionsblüte. Der Magiſtrat von Hof ſchrieb
die Malerarbeiten dei der Reparatur des Gymnaſiums in
Submiſſion aus. Die eingelaufenen Offerten zeigten wieder
einmal, wie es gerade die ehrſamen Zünftler ſelbſt
nd, die die Preiſe unerhört herabdrücken. Für die gleiche

beit, für welche einige Malermeiſter 190 bis 233 M.
forderten, verlangte Maler meiſter Liebe 77 M. Jn dieſer
Arbeit iſt eine große Tafel inbegriffen, die gereinigt, ab
geſchliffen und deren Jnſchrift dann wieder vergoldet werden
muß. Dafür hatte der Baurat im Voranſchlog, der ſicher
auch knapp aufgeſtellt war, den Betrag von 25 M. eingeſtellt,
Herr Liebe machte dieſe Arbeit für 6 ſage ſechs M.

bietet alſo über 300 Prozent ab. Selbſt die hoch
wohlweiſen Räte ſchüttelten ob dieſer grauenhaften Schmutz
konkurrenz den Kopf, erteilten jedoch den Zuſchlag. Nun
haben die Hofer Malermeiſter doch eine Jnnung, deren
Zweck es iſt, gegen Preistreibereien Front zu machen und
Herr Liebe iſt Miglied der Jnnung was wird jetzt mit
ihm geſchehen Die Schienderkonkurrenz wird durch die
Jnnungs pielerei nicht beſetigt. So ſorgen die Handwerker
ſelbſt dafür, daß das Han i rk vernichtet wird.

Lokales und Provinzielles,
Falle a S., 2. Juni 1897.

Zur Nachahmung empfohlen. Der Ausſchuß
des Berliner Gewerbegerichtes hat in ſeiner letzten Sitzung
einen Anrag mit allen gegen eine Stimme angenommen,
weſcher verlagngt, daß „die Novelle zur Gewerbe Ordnung
dah n abzuändern ſei, daß Jnnungs-Schiedsgerichte an den-
jenigen Orten nicht neu errichtet werden dürfen, an denen
Gewerbegerichte bereits eſtehen, und daß nach dem Jnkraft-
treten der Novelle errichtetete Jnnungsſchiedsgerichte aufzu
löſen ſind, ſofern für den betreffenden Bezirk Gewerbeger'chte
errichtet werden.“ Die Vorſitzenden des Gewerbegerichtes
werden vorſtehenden Antrag den zuſtändigen Behörden über-
mitten

Die Bau und Erdarbeiter beſchloſſen in ihrer geſtrigen
Verſammlung nach einem Referate des Genoſſen Weißmann und
nach eingehender Diskuſſion, vom 1. Auguſt ab ſich dem Zentral
Verband der Bau- und Erdarbeiter Deutſchlands

anzuſchließen. eSommer- Theater. Dasſelbe bleibt vom 29. Mai bis inkl.
ö. Juni geſchloſſen. um Zeit zu gewinnen, für die am erſten
Pfingſt Feiertage beginnende Sommer Saiſon genügende Vor
bereitungen zu treffen. Auf der Bühne werden umfaſſende Aende
rungen und Renovationen vorgenommen und vollſtändig neue
Dekorationen hergeſtellt Der Garten wird zum Zwecke täglicher
Garten-Konzerte, die egelmäßig in den Nachmittagsſtunden ſtatt
finden ſollen, ebenfalls wieder hergeſtellt Das Künſtler und
Orcheſter Perſonal iſt inzwiſchen komplettiert und für die neue
Saiſon ſind eine ganze Anzahl Novitäten erworben Als Ge
ſchäftsteilnehmer und attiſtiſcher Leiter iſt Herr Hofſchauſpieler
Emil Richard ab Pfingſten für die Zeit ſeiner mehrmonatlichen
Ferien der Direktion des Sommer- Theaters beigetreten derſelbe
wird gleich zu Beginn der neuen Saiſon ſeine erfolgreiche Mit
wirkung beihätigen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 46 Per
ſonen und zwar an: Beckenkaries 1, akuter Oſtemyditis 1, Magen-
krebs 1, Schwindſucht 5. Meningitjs 2, J
Nierenentzündung 1, Schwäche 4. Marae us 1, Soor 1, Schlag
anfall 1. ſchweem Darmkatarrh l, Krämpfen 5, Lungenentzündung
3 Atrophie 1, Scharlach 1, Herzſchwäche 1, Gehirnſchlag 1, Darm
tuberkuloſ- 1, C oup Unterkieferkrebs 1, Kindbettfieber 1, Diph
therie 2, Magendarinkatrh 1, Gebärmutterkrebs 1, Gehirnblutung
1, Brechdurchfall 1, Waſſerſucht 1, Typhus 1, Sublimatvergiftung
1, Selbſtmord durch Erhängen 1. Darunter befinden ſich 7 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Magdeburg. Für den Luiſenpark, eines der ſozialdemokra-
tiſchen Verſommlungslofale, in dem erſt kürzlich eine würdig und
impoſante Proteſterſammlung gegen die preußiſche Vereinsgeſetz-
nobe lle ſatigerunden hatte, iſt die Polizeiſtunde auf zehn Uhr fe
eſezt worden. Die Polizei hat in der betreffenden Verfügung
eineriei Gründe für ihre Maßnahmen gegeben. Die Magdeb.

Volksſtimme ſart dazu: „Sollte die Behörde der Anſicht geweſen
ſein, der Sozialdemokratie das Verſammlungsrecht durch dieſe
Verwaltungsmaßregel weiter beſchränken zu können dann hat die
Behörde die Rechnung gewocht ohne das Oberverwaltungsgericht.
Denn das Oderverwaltugsgericht hat einen Entſcheid gefällt,
nach dem Verſammlung und geſchloſſene Vereinsvergnügen nicht
unter die Polireiſtande fallen. Wir konnen alſo Volksverſamm-
lungen im Luiienpark abhalten, ohne uns an die 10 Uhr-Polizei-
ſt inde zu fehten Löſt die Polizei eine Verſammlung auf, dann
handelt ſie laut Oberverwaltungsgerichteentſcheid ungeſetzlich.“
Jedenfalls zeigt die Maßnahme der Behörde, wie weit ſie ſchon
unter dem heutigen Bereinsg ſetz gehen kann.Magdeburg. Milde Strafe Wegen fahrläſſiger Körper
veretz ung wurde ein Landwirt aus Germersleben zu 3 M. Strafe
verarteilt. Weil an der Häckſelmaſchine die Schutzvorrichtung
fehlte, war ſein Knecht zu ſchwerem Schaden gekommen. Der
Stagtsanwalt ſagte, daß binnen kurzem die Regierung eine Razzia
verarſtalten und alle Lardwirte, die ihre Fuſterladen nicht z
nügend mit Schutzvorrichtung verſehen dätten, unnachſichtlich be
ſtrafen werde. Ganz gut! Das hätte ſogar ſchon längſt ge
ſchehen tönnen! Oder vrauchte man die Polizeiorgane nötiger,
um die Arbeiter zu bewachen, welche behufs Abſtellung ähnlicher
Mißſtände in Streik getreten ſind

Oſterfeld. Unſer Bahnhof, der kein Bahnhof iſt, weil zwar
das Gebäude ſeit Monaten fix und fertig daſteht, aber die Züge
nicht halten können wegen Fehlens einer Zufahrtsſtraße, ſoll nun
am 1. Juli in Benutzung gegeben werden. Die Bahnverwaltung
hat ſich, wie verlautet entſchloſſen, die Straße ſelbſt zu bauen
und damit das zu thun, was ſie ſchon längſt hätte thun ſollen,
damit der unglaubliche Skandal vermieden wurde.

22gZTDII:Aus dem Srrightslaal.
Strafkammer.

Halle, 1. Juni.
Ein ungetreuer Bürgermeiſter. Ein Beamter, wie er nicht

ſein ſoll, datte ſich in der Perſon des früheren Bürgermeiſters
Auguſt Bachmann von Wettin, geb. in Werdau, 35 Jahre alt,
wegen Unterſchlagung von Geldern, die er in amtlicher Eigen
ſchaft empfangen und in Gewahrſam hatte, zu verantworten. Der
Angeklagte iſt vorbeſtraft vom Militärgericht wegen mehrfach er
thätlicher Mißhandlungeines Untergebenenmit ſechs
Wochen Mittelarreſt und iſt auch bekannt durch ſein ſchnei-
diges Vorgehen gegen die Sozialdemokratie und durch ſein Auf
treten in dem Prozeß des zum Tode verurteilten Gerichtsſekretärs
Hering. Beide, Herirg wie Bachmann, galten in Wettin als Ord
nungsmänner erſter Gattung und ſtanden keineswegs in dem Ver-
dacht, zum Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung beige-
tragen zu haben. Die Strafthaten des Angeklagten Bachmann
ſollten begangen ſein in der Zeit vom Auguſt 1896 bis März 1897,

115.80 M. rechtswidrig angeeignet haben. Herr Bachmann 4 ſeit

1893 als Bürgermeiſter im Dienſt und hatte als ſolcher die Porto
kaſſe, die Leichenwagenkaſſe, den Brückengeldfonds, den Fonds
Radfahrerkarten und einen Fonds von der Kaiſer Wilhelm Na
nalſtiftung für den Militärinvaliden Martins zu verwalten. Ueber
die vereinnahmten Beträge. die alle in eine Kaſſe en quittierte
er. Alle Einnahmen der von ihm verwalteten Kaſſen wanderten
in eine Zigarrenkiſte, die in dem Schreibpult des Bureau-
gebilfen Stertz aufbewahrt wurde. Als nun im Nonat März d. J.

er Regierungsaſſeſſor Hermes von Merſeburg erſchien um den
Kaſſenbeſtand dieſes feuerfeſten Geldſchranks auf ſeine Richtigkeit
u prüfen, ergab ſich ein Manko von 115.80 M. An Stelle desSehberas fand der Reviſor, Regierungsaſſeſſor Hermes, aber
nen Zettel vor, auf welchem der Name des Bürgermeiſters Bach

mann und die ſeitens des Bureaugehilfen Stertz an Bachmann
gezahlten Beträge verzeichnet waren. Bachmann räumte ein, daß
er jene Beträge empfangen habe er beſtritt aber die Verwaltu
der Kaſſe gehabt zu haben mit dem Bemerken, daß dieſes ledigli
Sache des Bureaugehilfen Stertz geweſen ſei. ab aber zu,
jene Beträge von 5 10, 15 und 40 M. des Militärinvaliden

artins in ſeinem perſönlichen Jntereſſe verwandt 4 haben und
hat die Gelder bis heute noch nicht zurückerſtattet. Als der Vor
ſitzende den Angeklagten darauf aufmerkſam machte, daß er doch
für die Verwaltung der Kaſſe verantwortlich ſei, entgegnete er,Stertz habe die Kaſſen trotzdem er nicht Beamter war, vollſtändig

ſelbſtändig verwaltet und er, der Bürgermeiſter, habe fich von
dieſem nur ſogenannte „Vorſchüſſe“ geben laſſen, die er, ſobald er
in der Lage ei, wieder zurückbezahlen werde. Er habe gar keinen
Aufbewahrungsort für die vereinnahmten Gelder gehabt und ſich
die von Stertz empfangenen Beträge nur „gebort“. Der 2A4jähr.
Bureaugehilfe Stertz, der ſeit ſeinem 14. Lebensjahre in Wenin bei dem
Magiſtrat beſchäftigt iſt und jetzt ein Jahresgehalt von 660 M.
bezieht, meint daß ihm das Fordern der Gelder ſeitens des
Bürgermeiſters wohl verdächtig erſchienen ſei er aber nicht den
Mut gehabt habe, den Bürgermeiſter, ſeinen Vorgeſetzten, u
fragen, wozu er das Geld gebrauchen wolle. Zurückgegeben iſt
von den entnommenen Berrägen nichts. Er habe ſich als Unter
gebener verpflichtet gefühlt, dem Bürgermeiſter auf Verlangen
Geldbeträge zu geben. Revidiert habe der Angeklagte mie, jedoch
war Zeuge der Meinung, daß der Bürgermeiſter die Verantwor-
tung für die Verwaltung der Kaſſe trage. Der Bürgermeiſter
Ebeling aus Löbejün, früher in Weitin, befundet als Zeuge da
er ſich früher für die Verwaltung der Kaſſe verantwortlich gefühlt
habe. Ein Magiſtratsmitglied von Wettin beſtätigte ebenfalls,
daß der Angeklagte für die Gelder verantwortlich war. Zeuge
Stertz wurde nachträglich vereidigt. Der Staatsanwalt erachtete
den Anzeklagten im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes für über
führt und deantraägte gegen ihn mit Rückſicht auf den großen
Vertrauensbru h eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre. Der
Angeklagte beantragte in erſter Linie Freiſprechung eventl. Ver-
hängung einer gelinderen Strafe. Der Gerichtshof erfannte a
neun Monate Hefängnis und erwoßg als ſtrafſchärfend, da
der Angeklagte bei der Verübung dieſer Vergehen ſich ſeiner Auto-
rität gegenüber dem Bureaugehilfen bediente.

Verworfen wurde die Berufung der verehel. Bergmann Ehr
Karthäuſer aus Siersleben, die vom Schöffengericht zu Heſt-
ſtedt wegen Beleidigung des Steuererhebers Jentſch zu 10 M.
Geldſtrafe verurteilt worden war. Die Angeklagte ſollte auf dem
Feſtplatz geiegentlich der letzten Sedanfeier in Siersleben gegen
Jentſch verleumdet haben indem ſie ihm nachgeredet,
er habe ihren Mann bei dem Gendarmen verleumdet, mit dem
Hinweiſe, er, Karthäuſer, wolle den Gendarmen „ermorden.“ Be
hufs der Berufungsrerhandlung hatte der Ehemann der Ange-
klagten bei dem Amisgericht zu Hettſtedt einen langen Beſchwerde-
brief eingeſandt, der aber zu ſeinem Leidweſen in der heutigen
Werhandlung nicht verleſen wurde, weil die Beſchwerden mit der
zur Anklage ſtehenden Sache nichts zu thun haben ſollen.
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Hmius Löf
gr. Ulrichstrasse 20, I. Etage

beſonders preiswert.

rinberg
(KVingang Hausflur.)

garant. Viele Anerkennungsſchreiben. m veheMöbelfabrik und Megazin
31 Fleiſcherftraße 31.

J Enmpfehle mein großes Lager an
Zerkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſfterwaren der Zeit an
Jpaſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergwann, Siſchlermſtr.

Otto Häneoel,

Reeraturen verden ſauber
ſchnell in eigener Werkſtatt ausgeführt.
Alle einzelne Teile ſtets vorrätig.

Kinderwagen,
Leiterwagen,

Reiſekörbe.
Große Auswahl. Billigſte Preiſe.
Giebichenſtein, Vurgſtr. 65.

ine Uhr gut u. b3 er barer üben wie
mühe ſich zu

0. Hammer,
Unhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42. 8
1.4, Glas 10 4,

Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5 dAlles unter Garantie.
Kartoffelkuchen,

täglich friſch, ewvpfiehlt

Harzz 12 und Geiſtſtraße 46.

Kinderwagen.
Große uswahl. Billigz Preiſe. 4

Schmeerſtraße 2 l. 3

rm

Elektrizikä
und ihre FTechnik.

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung der phyſtkaliſchen
Grundbegriffe und der praktiſchen Anwendung der

Elektrizität.
Von

xw. Beck,
Ingenieur für Elektrotechnik.

Nebſt einem Anhange: J
Das Weſen der Elektrizität und

des Magnetismus
von

Z. G. Vogt.
Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen KildTonbildern, Heilagen u. ſ. w. W

Jn 55 wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg.
(oder in Heften à 50 Pfg.)

Ginbanddecke in feinem Halbfranzband à Mk. 1.50.
Über die hohe Bedeutung eines derartigen Werkes J

als Bildungsmittel für die weiteſten Kreiſe iſt jede
Diskuſſion überflüſſig. Leben wir doch heute bereits
mehr im Zeitalter der Elektrizität als in dem des Dampfes.

Der billige Preis, der auch dem Unbemitteltſten die
e dieſes Werkes ermöglicht, macht es zu
einem buche, einem Arbeiterbuche im beſten Sinne
des Wortes. In jedem Berufe ſpielt heute die Elektri-
r mehr oder weniger eine Rolle, ein ſolches Buch

r P en Arbeiter ein uuentbehrlicher
Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.

en.

Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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